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Meder 82 SW SKT. vor Amerila
Neue UVoot -Erfolge !m Westatlantik—Schweres Artilleriefeuer auf Leningrad —«t Sowfetpanzer vernichtet

Luftwaffenerfolge gegen die britische Insel

DRB. Aus dem Aührerhauplquartier, v. Mürz. Das
Oberkommwndo der Wshrmaicht gibt bekannt:

„An verschiedenen Abschnitten der Ostfront wurden bei
wieder zunehmender Kälte örtliche feindliche Angriffe in
erbitterten Kämpfen abgewrhrt. Der Gegner hatte hierbei
schwere Verluste. Mehrere hundert Gefangene wurden ein-
gebracht. Die Beschießung kriegswichtiger Ziele in Lenin-
grab durch schwere Artillerie des Heeres wurde fortgesetzt.
Am 4. und5. März verlor der Feind an der Ostfront ins¬
gesamt S1 Panzer.

Wirksame Nachtangriffe von Kampfflugzeugen richteten
sich gegen die Festung Sewastopol sowie gegen kriegswich¬
tig« Gebäude im Zentrum der Stadt Moskau.

Im Seeneblet um England versenkte die Luftwaffe ein
Handelsschiff von 3000 BRT. Ferner wurden am Tage
Barackenlager an der Südküste der Insel zerstört und ln
der vergangenen Nacht Versorgnngsbelriebe des Hafens
Porkland bekänwft.

Wie durch Sondermeldung bekannlgegeben, versenkten
deutsche Unterseeboote in nord- und mittelamerikanischen
Gewässern wiederum 12 feindliche Schiffe mit zusammen
82 500 BRT, darunter sieben yrotze Tanker. 2m Verlaus
dieser Angriffe wurden außerdem ein grotzer amerikani
scher Zerstörer versenkt und zwei weitere Schiffe durch Tor-
pedotvefser beschädigt.

Zn Nordasrika griffen Verbände der Luftwaffe briti¬
sche Flugstützpunkte sowie Eifenbahnzlele agf ägyptischem
Boden im Raum Fuka-el-Daba an. Beim Angriff auf
Malta traten Bomben schweren Kalibers Flugptatzeinrich
tungen und Unter̂eebookliegsvlätze des Gegners.

Unter Führung des Wachtmeisters Batzzer schoss ein
Ilakkampftrupp an der Ostfront am 4. März acht soma¬
tische Panzer ab."

Der italienische WebrmachiSbericht
Englische motorisierte Verbände in Südlibyen zurück-

geschlagen.
DRB. Rom.  S März. Der italienische Wehrmachts-

bericht vom Freitag hat folgenden Wortlaut:
„Das kanvtauartiep der Meln-maeb« aistl bekannt:

Starke feindliche Spähtruppen drangen in das <sev»el von
Tmimi vor. Sie wurden von den unseren lm Gegenangriff
abgewiefen.

Zn Südlibyen schlüge» Sahara-Abteitungen in weile-
ren lebhaften Kampfhandlungen feindliche motorisierte
Verbände zurück. Zur Unterstützung eingesetzte Luftwaffen
verbände belegten den Feind mit MG-Feuer und Bomben.
Der Feind lieft bei seinem eiligen Rückzug einige Gefan¬
gene sowie mehrere Panzerfahrzeuge in unseren Händen
Ein englisches Flugzeug wurde am Boden zerstört.

Britische Flugzeuge bombardierten Bengafi und beschä¬
digten dabei einig« Gebäude schwer. Opfer wurden nicht
gemeldet.

Die Operationen der Luftwaffe gegen die Znfel Malta
wurden energisch fortgesetzt. Deutsche Zager schossen eine
Wellington und eine hurricane eck."

Der finnische Heeresbericht
DNB, Helsinki. 6 März. Der finnische Heeresbericht

vom 5. März lautet: „Bei der Aufklärungs- und Stö¬
rungstätigkeit kam es zu Zusammenstößen zwischen einzel¬
nen Abteilungen. Die Vernichtung feindlicher Verteidi¬
gungsanlagen durch Artillerie und Granatwerfer wurde
fortgesetzt An einigen Abschnitten herrschte teilweise ein
lebhafter Schußwechsel der Infanterie. Versuche feindlicher
Abteilungen in Stärke von einigen Züaen. aut der Aunus-
Landenge und am südlichen-Teil der Ostfront Boden zu ge¬
winnen, wurden abaewiesen. Unsere Luftstreitkräfte haben
die Mnrmvnbahn südlich der Stadt Serokka mit schweren
Bomben belegt, wobei Volltreffer auf Bahnbösen und Zü¬
gen erzielt wurden. Am mittleren Teil der Ostfront wur¬
den feindliche Befehlsstellen erfolgreich bombardiert."

Australien sendet Minister nach USA
Um immer engere Fühlungnahme mit Washington zu

gewinnen, zieht die australische Regierung wie Reuter
aus Canberra meldet— in Erwägung, einen Minister nach
den USA zu entsenden. Wie verlautet, soll der Minute!
bald abreisen.

Der neue große Erfolg unsererU-Boote
Bisher S8 Schiffe mit 66S Ovv BRT. auf den Grund des Meeres geschickt, darunter 4V Tanker—Empfindlicher

Schlag für die feindliche Oelverforgung
Berlin. 6.' März. Mit der .heute gemeldeten Versenkung

von weiteren 12 Schiffen mit 82 000 BRT. an der Ostküste- er
USA ist die Gesamtzahl der in den amerikanischen Gewässern
versenkten Schiffe auf 98 mit 663 500 BRT. gestiegen. 46 dieser
Schiffe, also rnud 50 v. H., sind wertvollste Tanker mit einer
Gesamttonnage von 355 000 BRT. Der Ausfall dieses Tank¬
raums bedeutet einen fast unersetzlichen Verlust für die ameri¬
kanische und britische Versorgungsfähigkeit, zu deren Trans¬
port 36 860 Eisenbahn-Tankwagen erforderlich wären.

Jedes einzelne dieser versenkten Schiffe könnte in seinem
Einsatzgebiet vor den Olproduktionsstätten am Golf von
Mexiko, in Venezuela, Curacao und Aruba nach den großen
Verürauchszentren im amerikanischen Industriegebiet in einem
Jahr 18 Fahrten hin und zurück machen. Dies ist gleichbedeu¬
tend mit einem Jahresausfall von 9,6 Millionen Tonnen Oel
für den Verbrauch in den Vereinigten Staaten. Diese Ziffer
entspricht ungefähr der Hälfte der Jahresproduktion an Oel
in Venezuela, dem drittgrößten Oelproduzentender Welt.
Diese Zahlen beweisen am besten die Leistungen unserer U-
Bootbesatzungen, die Tag und Nacht und bei jedem Wetter
und in allen Meeren den Feind zu treffen wissen.

Erfolgreiche «Eisenbahnjagd " an der Ostfront
Berlin, 6. März. Wie das Oberkommando der Wehrmacht

mitteilt, belegten deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge
gestern bei Tag und Nacht sowjetische Nachschubstrecken im
rückwärtigen Frontgebiet des mittleren Kampfraums. Fah¬
rende Züge wurden auf freier Strecke von Bombenvolltref¬
fern zum Stehen gebracht und auseinandergerissen. In Bahn¬
höfen abgestellte Züge erhielten Treffer und wurden schwer
beschädigt. In einer Station fuhr ein beladener Güterzug ge¬
nau in einen Bombenhagel hinein und wurde vernichtet.
Nach bisherigen Meldungen wurden auf einer Eisenbahnlinie
drei Züge zerstört und elf weitere schwer beschädigt. Mehrere
Lokomotiven erhielten schwere Beschädigungen. Die Schienen¬
stränge wurden an verschiedenen Stellen durch Bombentrich¬
ter unterbrochen. In einigen Bahnhöfen zerstörten Volltreffer
Materialschuppen und Verladeeinrichtungen. Durch diese er¬
folgreiche Eisenbahnjagd der deutschen Verbände erlitt der
bolschewistische Nachschub erneut erhebliche Störungen. Der
Ausfall von rollendem Material fällt gerade jetzt, da der
Feind in verzweifelten Angriffsversnchen gegen die deutschen

Linien anrennt , schwer ins Gewicht und bedeutet für die
Truppen des deutschen Heeres eine Entlastung.

Bomben auf Sewastopol
Berlin, 6. März. Wie das Oberkommando der Wehrmacht

mitteilt, wurde in der vergangenen Nacht der sowjetische
Kriegshafen Sewastopol auf der Krim von deutschen Kampf¬
flugzeugen mit Bomben schweren Kalibers belegt. Einschläge
im Hafengebiet und in den Festungsanlagen richteten große
Zerstörungen an.

Nach einem erfolgreichen Angriff eines deutschen Kampf¬
flugzeuges auf ein feindliches Schleppboot im Schwarzen Meer
südostwärts der Krim stoppte das getroffene Kriegsfahrzeug
aus hoher Fahrt und blieb bewegungsunfähig liegen.

Sturzkampfflugzeuge bekämpften im Raum der Halbinsel
Kertsch Feindstellungen und befestigte Widerstandsnester. Der
Feind erlitt hohe blutige Verluste. Mehrere Flakbatterien
wurden außer Gefecht gesetzt und Volltreffer in Bereitstel¬
lungen des Gegners erzielt. Bet dem Angriff der deutschen
Flugzeuge wurden zahlreiche Fahrzeuge vernichtet.

Schneidiger Gegenangriff an der Donezfront
Berlin, 6. März. Wie das Oberkommando der Wehrmacht

mitteilt, führten deutsche Truppen im Donez-Gebiet am 3. 3.
mit großem Schneid einen erfolgreichen Gegenangriff durch,
bei dem zwei bolschewistischeKavalleriedivisionen und eine
Panzerbrigade eine schwere Niederlage erlitten. Nach bisheri¬
gen Feststellungen verloren die Bolschewisten bei diesen
Kämpfen 561 Gefangene, über 600 Tote. 18 Panzer, 21 Ge¬
schütze, 30 schwere Granatwerfer und 21 MG's.

*
Am Freitag nachmittag sprach Neichsminister Dr. Goebbels

vor Offizieren der Panzertruppe auf einem Truppenübungs¬
platz. Er gab einen umfassenden Ueberblick über die Gesamt¬
lage des Reiches.

Die Vereinigten Staaten besetzten am S. März den Ma¬
rinestützpunkt Salinas in Ecuador. Am gleichen Tage erst war
ein „Vertrag" mit diesem kleinen von Roosevelt abhängigen
Staat zustande gekommen, der mit dem Mäntelchen der„Pan-
amer'^ ,fischen Zusammenarbeit" umkleidet worden war. in
Wi> eit aber eine freche Erpressung Roosevelts darstellt.
Sv nc den die kleinen südamerikanischen Staaten äghptisiert.

Graf Zeppelin
Zu seinem 25. Todestag am 8. März.

In der spannungsvollen Geschichte der Luftöeberrschnng
durch den Menschen Wird der Name des Grafen Zeppelin
unvergeßlich sein. Mit einer fanatischen Kraft, die unsere
Bewunderung verdient, wandte er sich einem technischen
Problem zu. dessen Meisterung völlig neue, unbekannte
Wege erforderten. Er wurde der Schöpfer des lenkbaren star¬
ren Luftschiffes und hat damit einem technischen Wesen für
alle Zeiten seinen Namen gegeben. Im Kampfe gegen die
Tücken dieses Objekts suchte er mit genial«? Einfüblung in
die Fortschritte des Motorenbaues, der Leichtrnetalle und
ihres technischen Einsatzes, der chemischen Technik und k-er
Dynamik nicht nur das Nutzbare kür sein Luftschiff auszu-
lverten, sondern stellte den Erfindern und .Konstrukteuren
selbst eine Fülle von Aufgaben, die sich auf den verschieden¬
sten Gebieten auswirkten und zu einem großen Schatz von
Erfahrungen für die Luftbezwingung führten.

Graf Ferdinand von Zeppelin war am 8. Juli 1833 in
Konstanz geboren. Der Bodensee. an dem seine Wieae stand,
wurde auch die Heimat feiner in die »eite Welt auffteigcn-
den Silberschiffe, deren erstes am 2. Juli «900 die Fahrt
wagte. Zeppelin besuchte in seiner Jugend die Polytechnische
Hochschule in Stuttgart <1853) und die Kriegsschule in Lud¬
wigsburg. wurde 1858 Leutnant im 8. württembergischen
Infanterieregiment>>> I .uttqart. bildete sich aui der Uni¬
versität Tübingen aus und kam dann zum Jngenieurkorps
nach Ulm. Er stand als Hauptmann im Kriea Preußen ge¬
gen den Deutschen Bund. Bei allen politischen Schwierig¬
keiten hat sich Zeppelin das Bild eines großen, einigen
Deutschland bewahrt. 1868 rückte Graf Zeppelin in das
1. Garde-Tragonerregiment in Berlin ein. Der deutsch¬
französische Krieg gab ihm Gelrgenqeit. s.inen Mut in
einem Patrouillenritt zu bewe'sen. den er am 2l. und 25.
Juli 1870 durchführte. 1874 finden wir in einem Taqebuch-
eintrag Zeppelins „Gedanken über ein Luftschiff". Dem
Grafen schwebte ein großes Luftschiff vor Augen mit Zel-
len-Gasräumen und dynamischer Fahrmöglichkeit. Zeppelin
sammelte jahrelang Erfahr» tgen und Beobachtungen, die
er 1887 in einer Denkschrift an den König von Württemberg
niederlegte um den Wert wn Lenküällunen zu beweisen.
Zeppelin fühlte sich zum Bau dieses Luftschiffes innerlich
berufen. 1890 sah er klar und hell seine Lebensaufgabe: öaS
lenkbare Luftschiff.

Ein schwerer Kampf um die Finanzierung leuier Browne
begann. Er verhandelte mit Daimler, um einen leichten Mo¬
tor zu.erhalten. Immer wieder ging das Geld aus. Der
Verein Deutscher Ingenieure erließ für Zeppelin am 21. De¬
zember 1896 einen Aufruf. Das erste Luftschiff Zeppelin-
wurde im Juli 1900 fertig. Der S .urm zerriß Z 3 1906 im
Allgäu. Zeppelin blieb trotzdem Sieger. Z 3 wurde im Herbst
1906 bewundert. Neue Luftschiffe mit stärkeren Motoren
folgten. LZ 4 hatte am 4. und 6. August 1908 eine große
Fahrt hinter sich. Am 5. August 1908 ging es bei Echterdin¬
gen in Flammen auf. Deutschland war bereit, aus Triumph
und Katastrophe die moralischen Folgerungen zu ziehen!
Eine Bolksspende erbrachte in wenigen Tagen einige Mil¬
lionen für den mutigen Grafen. Dürr. Eckener. Maybach
n. a. waren tüchtige Mitarbeiter des Grasen Zeppelin ge¬
worden, der manche Siegestat im Weltkrieg erlebte und im
unerschütterlichen Glauben an Deutschland am 8. März 1917
die Augen schloß. Seine lebendige Krast blieb unvergäng¬
licher Ansporn für neue technische Taten in der Luftbezwm-
gung.

Beispielhaft tapferer Einsatz
DNB. Berlin. 4. März. Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an: Oberst Hans De Salen¬
gre -Drabbe.  Kommandeur eines Jnfanterie-Regimentsr
Major Dr. Otto Meiner  s. Bataillonskommandeur in
einem Infanterieregiment: Hauptmann Ernst Klossek,
Kompaniechef in einem Infanterieregiment: UnteroffizierJosef Vernold.  in emem mot. Infanterieregiment,

»
Oberst Hans De Sa le ngr e- D ra bbe bat als Stütz¬

punktkommandant sieben Tage fast ununterbrochen starke
durch Panzer unterstützte Angriffe der Sowjets mit großem
ErfolA- abgewehrt. Durch seine kühne Führung und durch
sein Vorbild an Standhaftigkeit wurde die Gesamtlage im
Absckmitt in hervorragender Weise beeinflußt Oberst Hans
De Salengre-Drabbe wurde am 21. 10 1894 als Sohn des
Oberstleutnanta. D. Wilhelm De Salengre-Drabbe in
Sigmarin  gen lHohenzollern) geboren.

Major Dr. Gito Meiners  hat von November 1941 bis
ln den Januar hinein mit seinem Bataillon jn der vorder»
sten Sicherungslinie fast täglich mehrmals starke Angriffe,
die die Sowjets oft in Stärke eines Regiments gegen den
Stützpunkt vortrugen, erfolgreich in Abwehr und Gegenstoß
abgewiefen. In seiner Division hat er sich immer wieder
durch seine energische, mitreißende Persönlichkeit als ein wah¬
re Vorkämpfer seiner Mannschaft ausgezeichnet.

Hauptmann Ernst K ossek  hat sich durch zielsichere?
geschickte Führung, durch kühne«
'' ' opferen Einsatz in Kamp«

lyrr. ,
Unteroffizier Fofef Vernhold  ist als kämpferisches

>rbild immer wieder hervorgetreten. Eine besonders her.
rraqende persönliche Tapferkeit zeigte eram3.  D -Zembe»
11. Trotz schwerster Verluste griften tue Sowiets nn Dorf

das das Bataillon des Unteroffiziers Vernhold zu einem
utzpunkt ausgebaut hatte. Zwei bolsch°w»t„chen Batmllo«
a gelang es schließlich, bis zu einer Mulde vor dem Dorf
czustoßcn. Kurz entschlossen nahm Unteroft:zier Vernhold
t zwei schweren Maschinengewehren einen Stellungswechsel
abwärts vor. Im Nahkampf mit Handgranaten und Pistole
eb er zunächst die vor ihm liegenden Sowjets zuruck. Sein
disches Beispiel übertrug sich aus seine Kameraden. Mit
i liegenden Maschinengewehrgarben wurde tue Masse der
fi sowjetischen Bataillone vernichtet.



Zm Epiegel - er Zeit
Eine zeitgemäße Erinnerung.

, n den Niederlanden herrscht allgemeine Niedergeichia-
oenhcit über die politische und militärische Entwicklung in
der Süd' -e. Man sieht den Reichtum der Nation, nämlich
Lava und die übrigen Siidseeinseln. dahinschwinden. Diese
Entwicklung wäre nicht nötig gewesen. Die Japaner hatten
zu Beginn des Krieges allen in Betracht kommenden Staa¬
ten niitgeteilt. daß ihre Kriegsoperationen sich nur gegen
England und Nordamerika richten. Die niederländisch-
indische Regierung aber, veranlaßt und gestärkt durch die
geflüchtete einstioe holländische Regierung und ihre Kö¬
nigin. erklärte hochfahrend Laoan den Krieg und stellt
Land Wehrmacht »nd Wirtschaft den plutokratismen
Kriegstreibern zur Verfügung. Es erscheint angesich.s oes
Wehklagens In den Niederlanden angebracht daran zu er¬
innern, daß genau vor sechs Jahren, nämlich am T̂ carz
1936. die deutsch- Reichsregierung Frankreich und Belgien
einen Nichtangriffspakt anbot. In Punkt 4 dieses dama¬
ligen deutschen Freundlchaftsan'e>bots h-ißt es: „Die deul
sche Re'chsregierung ist einverstanden, falls die
Niederlöndi'che Regierung es wünscht und die anderen
Vertragspartner es kür angebracht balten.̂ die Nied.rlande
in dieses Vertragssystem einzubeziehen. Die deutsche
Reichsregierima war ferner bereit, ûr weiteren Verstär¬
kung dieser Sicherhestsadmachungen mit den Westmach.en
einen Luftpost abzuschließen. der geeignet war, der Gefahr
plötzlicher Luftangriffe automatisch und wirksam vorzu-
beimen Die Niederlande hätten sich allo ohne Besorgnis
für ihre Zukunft der Pfleg« ihres politischen und kultur̂ -
len Eigenlebens und ihres Festland» und Ueberseereich-
tums hinoeben können Deutschland fedenfalls hotte sie
darin nicht gestört— im Gegenteil, es garantierte ihnen
die Unvepehrtdeit ihrer Grenzen und war bereit, alle Vor¬
aussetzungen für ein gutes und ersprießliches nachbarliches
Verhältnis zu schaffen. Die holländische Regierung hat sich
all die'e Friedenss'cherunoen von deutscher Seite gefallen
lassen, beteiligte sich aber !m oebeimen an den Krieastrei-
bereien Frankreichs»nd Englands gegen Deutschland. Die
Enthüllungen über die Verröterrolle des damaligen hol¬
ländischen Ministers van Kleffers in Verbindung mit den
Umsturz- und Attentcsssplänen des britischen Secret Ser¬
vice gegen Deutschland haben hierzu nur einen weiteren
Beitrag aeliekert Wobin eine solche verantwortungslose,
ia verbrecherische Politik iühren muß. erfährt das hollän¬
dische Volk letzt, wo die englandhörige Politik der einstigen
Königin und ihrer Regierung den niederländischen Kolo-
«ialbesiü!n der Südlee verlvielt.

Wenn das so weitergeht . . .
z-cs lohnt nicht, sich mit den Kreaturen zu befassen, die

in London oder Washington in den Vorzimmern der dor¬
tigen Plutokratenreoierungen als sogen. Emigrantenregie¬
rungen ein fragwürdiges Dasein führen. Es sind vermottete
Kasperlesiguren. ob mit oder ohne Kronen. Von ihnen ha¬
ben sich, im Zusammenhang mit dem siegreichen Vorgehen
der Japaner aus den Süküeein'eln. die einstige Königin
Wilhelmine und ihr damaliger Ministerpräsident van Kles-
fens vernehmen lassen Wilhelmine tat es vor einigen Wo¬
chen sehr selbstbewußt und „königlich" als sie meinte, es
sei lächerlich anzunebmen. Japan vermögt« Truppen aus
Java zu landen und die „Vereinigten Armeen" dort zu
schlagen. Vor weniaen Tagen bat ihr einstiger Attentats¬
und Hasardeurminister van Kleffens verzweifelt erklärt:
„Wenn die Dinge im Pazifik so weitergehen wie >etzt. dann
werden die vereinten Nationen den Krieg verlieren"
Ausnahmsweise wird der Mann diesmal recht behalten.
Die Dinge neben so weiter. Batavia die Hauptstadt Nie-
derländilch-Ostindiens. ist bereits gefallen. Das Schicksal
Javas Ist entlchi-den Bester Beweis hierfür Ist, weyn nicht
das Vorrücken der Javaner diese Tatlache an sich schon
bestätigte, die eilige Flucht General Wavells aus dem
„Hauptquartier der vereinigten britisch-am-rikanilch-
australisch-niederländischen Armeen" von Lava nach In¬
dien. Sein letzter Befehl enthielt die Anweisung, alle Plan'
tagen. Oelfelder und sonstigen Produktionsstötten zu zer¬
stören. um den vorrückenden Japanern keine Nutznießung
zu erlauben. Die holländische Luftflotte aus Lava hat noch
vorliegenden Meldungen auch bereits mit dem Zerstö-
rungswerk begonnen Das wirkt symbolhaft: die Kolonial-
hollönder zerstören selbst den Reichtum ihres Volkes, wie
durch die Abhängigkeit ihrer einstigen Regierung von den
Londoner Kriegstreibern die Grundlage ihrer Kontinen¬
talmacht zerstört wurde. Die Bemerkung des ehemaligen
Mknisters nan Kleffens über die Gefahren eines verlorenen
Krieges lassen vermuten, daß er jetzt erst erkennt, welches
Unheil er über sein Land und Volk gebracht hat Letzt
kömmt freilich die Erkenntnis zu spät. Deutschland hatte
Holland alle Brücken für eine aute Nachbarschaftgebaut
die holländische Regierung und das ganz? Königshaus
aber schien aus das südisch-psutokrattsche Pferd

Die „Blutnacht von Paris ".
Stalin hat von Churchill kategorisch eine Entlastungs-

vffensive im Westen gefordert. Er hat damit selbst das
klarste Urteil über die Lage der Sowjets abgegeben. Ln
der britischen Oeffentlichkeit hat man gleichfalls wochen¬
lang den Beginn einer Offensive gegen die Achsenmächte
verlangt. In England flüsterte man sich entsprechende Ln-
vasionsgerüchte zu. Man muß dafür Verständnis haben,
denn die Lage auf der Insel ist niederdrückend. Es muß
etwas geschehen, um das Volk etwas ab.zulenkens Deshalb
setzte Churchill in d«r Nacht zum letzten Mittwoch seine be¬
rüchtigten Mordflieger gegen das Festland an. Sie kehrten
mit blutigen Erfolgen aus Paris heim: nach den neuesten
Meldungen sind von ihnen 700 französische Zivilisten—
meist Frauen und Kinder— getötet und über 1000 verletzt
uwrden. Die britische Oeffentlichkeit überlchlögt sich vor
Freude in ihren „SleKesberichten". Offenbar ist man be¬
sonders befriedigt darüber, daß man den einstig«!« sran-
zösischen Freunden endlich den Besuch abstarten konnte, um
den diese während des Feldzuges 1940 so dringend— frei¬
lich erfolglos! — ersucht hatten. Die französischenB'ätter
weisen mit besonderem Nachdruck gerade aus diese Tatsache
hin. Sie schreiben in ihren Betrachtungen über die „Blut¬
nacht von Paris ", daß im Jahre 1940, wo die Franzosen
die britischen Flieger dringlichst Herbeiriesen, diese nicht
kamen, -aß sie aber setzt zur Stelle seien, um unschuldige
französische Zivilisten zu ermorden. Auch in der übrigen
Welt macht man sich seine Gc-danken über den britischen
„Freundfchaftsakt" Kaltblütig 70V Zivilisten hinzumorden
und über 1000 zum Krüppel zu machen und darüber noch
Siegeshqmnen zu schreiben— dazu gehört schon der ganze
britische Zynismusl Nach Oran, Dakar und Syrien ist das
ein weiterer Beitrag zu dem Thema, wie England seinen
emviaen Freunden dankt. Man maa in England über die

Stalin-Jünger aus Dummenfang
Statt« wünscht nur „Ereuzregrrlierungen" «nd verzichtet aus die Weltrevolvttv« — In schöne Worte

gekleidete Dringend« SUfernfe des Kreml-Gewastigen
Berlin, 6. März. (Eig- Funkmeldung.) „Die Sowjetunion

hat keinerlei gebietsmäßige Forderungen außer Grenzrogulie-
rungen- (l). die für die zukünftige strategische Sicherheit des
Landes erforderlich sind."

Diese mehr als scheinheilige Behauptung, die Stalms Be¬
auftragter in London. Cripps. vor seinem Eintritt in die bri¬
tische Regierung in einem erst jetzt veröffentlichten Interview
mit der bekannten USA-Zeitschrift„Life" aufstellte, ist kenn¬
zeichnend für die bolschewistische Dialektik. Die Art sowjetischer
Grenzregulierungen ist hinlänglich bekannt, namentlich nach¬
dem die die türkischen Meerengen betreffenden Abmachungen
zwischen Stalin und Eden zur Kenntnis der Weltöffentlichkeit
gelangten.

Ein Schulbeispiel dafür, mit welch raffinierten Mitteln
dieser Bannerträger Moskaus England und die NSA mit der
bolschewistischen Seuche zu infizieren versucht, ist folgender
Satz aus dem Cripps-Jnterview: „Die Sowjetunion hat schon
seitlangem  auf den Gedanken einer Weltrevolution
oder einer Verbreitung des Kommunismus in andere Länder
verzichtet  und wünscht nur die Politik des Lebens und
Lebenlassens zu betreiben."

Spanien, Finnland, die intensiven Vorbereitungen für
den nachweislich geplanten Ueberfall auf Deutschland und
notabene— jetzt England — sind die Kronzeugen für die

Richtigkeit und Wahrheit dieses aus der Sowjetagitationge¬
borenen Glaubenssatzes.

Wenn Cripps weiter ausführt, daß Stalins Plan die völ¬
lige und absolute Niederlage der Achsenmächte, sein wichtigstes
Ziel Berlin  sei und hinzufügt, die Sowjetregierung sei
überzeugt, Deutschland allein schlagen zu können, so ist dieses
lächerliche Gefasel des Stalin -Jüngers lediglich auf das
Konto „Stimmungsmache" zu setzen. „Die Sowjetregierung
würde aber, so glaube ich, wünschen, daß ihre Alliierten
gleichzeitig  mit den Sowjettruppen in Deutschland ein¬
rücken würden, um an der Niederlage der deutschen Armeen
und an der Besetzung deutschen Gebietes teilzunehmen ' .
Mit diesem Satz muß Cripps. wenn auch halsbrecherisch ge¬
wunden und verklausiert, die Ohnmacht und das dringende
Hilfeverlangen seines Moskauer Auftraggebers zugeben, der
durch die Drohung, seine Freunde nicht an einem(im Monde
liegenden) Erfolge teilhaben zu lasten, sich ihre Unterstützung
und Hilfe, ohne die er sich verloren weiß, zü erpressen versucht.

Unruhen in Indien
Schhanghai, 6. März. (Ostasiendienst des DNB.) Infolge

von Unruhen in Lucknow und anderen indischen Provinzen
wurde die Zivilgarde mobilisiert. Truppen patrouillieren durch
die Stadt.

2 Selzentren aus Sumatra in japanischer Han-
To kio,  7 . März. (Eig. Funkmeldung.) Nach Brechung

hartnäckigen feindlichen Widerstandes wurden, wie Dome! mel¬
det, die bedeutenden Oelzentren Djambi und Rimau  von
den japanischen Truppen besetzt.

Dsambi. ungefähr 200 Kilometer nordwestlich von Palem-
bang gelegen, hat 22 000 Einwohner und ist die Hauptstadt der
Residentschaft Dsambi. Die Lage am Dsambi-Fluß. hundert
Kilometer von der Ostküste Sumatras entfernt, ermöglicht
die Ausfuhr des Oels auf dem Wasserwege. Rimau liegt 60
Kilometer nordwestlich von Palembang, 30 Kilometer von der
Banka-Straße landeinwärts.

Flugplatz Kalidjati auf Java besetzt
Tokio, 7. März. Die japanischen Truppen haben, wie

„Asahi Schimbun" berichtet, am 5. März auf Java den Flug¬
platz Kalidjati. 150 Kilometer südöstlich von Batavia, besetzt.

„Kleinlicher Racheakt-
Japanische Zeitung zum USA-Beschlutz, Angehörige der

Achsenmächte aus den pazifischen Küstengebieten zu entfernen
Tokio, 6. März. (Ostasiendienst des DNB.) Neutrale Be¬

obachter bezeichneten am Donnerstag der „Japan Times and
Advertiser" zufolge den Beschluß- der amerikanischen Regie¬
rung. HO OM Staatsangehörige der Achsenmächte und in' Ame-
rika geborene Japaner aus den pazifischen Küstengebieten
fortzuschaffen, als einen kleinlichen Racheakt für die den USA
durch die javanischen Streitkräfte zngefügten Niederlagen. Ob¬
wohl 70 000 in Amerika geborene Japaner ,ihr ganzes Leben
dort verbracht hätten, würden ihnen ihre verfassungsmäßig
garantierten Rechte aus Verstimmung über die von amerika¬
nischer Staatsführung begangenen militärischen und politi¬
schen Fehler mit Füßen getreten. Die Rachsucht der amerika¬
nischen Negierung gegenüber einer hilflosen und offenkundig
unschuldigen Minderheit von Zivilisten werde in die Geschichte
eingehen als eines der übelsten jemals von einer Großmacht
verübten Verbrechen. Gleichzeitig weisen andere Beobachter,
auf die hierzu in krassem Gegensatz stehende japanische Politik
hin, die den Zivilisten in den besetzten Gebieten jede nur
denkbare Freiheit gewähre.

Wie sie uniergmgen
Die letzten Stunden der Schlachtschiffe„Prinee of Wales"

und „Nepulse".
DNB. Wie aus Schonan(Singapur) gemeldet wird, ka»

verte die japanische Marine kürzlich in der Nähe der Insel
Banka den feindlichenU-Bvotjäaer „Ma»a Hart", der drei
Ueberlebende der Schlachtschiffe„Prince os Wales" und „Re-
Pulse" an Bord hatte. Bei den Ueberlebenden handelt es sich
um den 27 Jahre alten James Milne aus London, den 27
Jahre alten Jvor Close und den 21 Jahre alten William
Dent. Wie aus ihren Aussagen nach der Einlieferung in
Schonan hervorgeht, wurden von der „Repulsr" 670 Offi¬
ziere und Mannschaften gerettet und von der „Prince of
Wales" MO.

Milne. der ebenso wie die beiden anderen bereitwillig
Auskunft gab, berichtet, daß die beiden Schlachtschiffe am 8.
Dezember aus Singapur ausliefen, um lap-mische Truppen¬
landungen aus Malaya zu verhindern Als am übernächsten
Tag rin japanisches Flugzeug  erschien und das bri¬
tische Geschwader lange Zeit verfolgte, ohne allerdings Bom¬
ben abzuwersen. drehte das Geschwader südwärts ab anschei¬
nend weil ein Angriff aus japanische Gelcitzüge ausgegeben
wurde, nachdem die britischen Krieasschisfe entdeckt worden
waren. Am 10. Dezember kurz nach Mittag tauchte ein j kl¬

onisch es Bombengeschwader  aus und richtete
urch Angriffe mehr oder weniger schwere Schäden aus den

Schissen an, die aber weder ihre Navigationssähigkeit noch
ihre Angrissskraft beeinträchtigten. Als die Engländer auf.
zuatmen besannen, erschien eine Anzahl javanischer Tor¬

pedo  sl u gzeu ge die aus der Steuerbordselte der „Prmce
of Wales" mehrere Treffer erzielten. Aber trotz der schweren
Schlagseite erholte sich das Schiss wieder.

In diesem Augenblick erhielt Milne  den Befehl, die
Pumpen zu bedienen  so daß er weitere Beobachtun¬
gen nicht anstellen konnte. Milne entsinn» sich lediglich fort»
währender schwerer Erschütterungen und schließt daraus, daß
das Schiss rechts und links von weiteren Torpedos getroffen
wurde, die die «Prince os Wales" schließlich bewegungs¬
unfähig machten. Außerdem brachen gleichzeitig mehrere
Feuersbrünste an-Borü aus. und nach einem letzten Torpe«
dotresser am Bug ging die „Prince of Wales" schließlich in
die Tiefe.

Während der Heizer Dent von der „Repulsr" naturgemäß
keine nennenswerten Mitteilungen über den Kampfverlauf
machen konnte, berichtete der Signalisl Close. daß die sorma-
tionsweise angreifenden japanischen Flieger zahlreiche Bom¬
ben- und Torpedosresser erzielten Clos? siel vom Mast
und gewann erst im Wasser das Bewußtsein wieder.

Die von den Japanern eingenommene Stadt Batavia ist
die Hauptstadt des niederländisch-indischen Kolonialreiches
und der Provinz West-Java. Sir liegt an der von Korallen-
risfen geschützten Reede von Batavia an der Nordwestküste
von Java und wird von dem Fluß Liwong sowie zahlreichen
Kanälen durchflossen. Die in altholländischem Stil rrbaute
Stadt, in der sich auch die Geschäftsstraßen und die meisten
öffentlichen Gebäude befinden, liegt in einer sumpfigen, un-
gesunden Niederung und wird daher jetzt nur noch von
Eingeborenen bewohnt, während sich die Europäer in den
höher gelegenen aiisgedebntrn Gartenvorstädten angesiedelt
haben. Unter den 533 000 Einwohnern von Batavia befinden
sich neben zahlreichen. Chinesen rund 30000 Europäer. An¬
gesichts seiner zentralen Lage hat sich Batavia, das im.Jahre
1610 von den Niederländern als Fort Nassau angelegt
wurde, zum Handelsmittelvnnkt Indonesiens und zu einem
der bedeutendsten Märkte Asiens entwickelt. Als Ausgangs¬
punkt von drei Bahnlinien ist Batavia ein wichtiger Aus¬
fuhrhafen für die reichen Bodenschätze der Insel Java, der
fruchtbarsten und entwickeltsten Kolonmlbesitzung der Nieder¬
länder. Unter den Ausfnbrvrodnkten sind zu nennen Kaffee.
Tee.. Kautschuk. Zucker. Erdöl. Kovra. Tabak. Zinn, Arrak.
Pfeffer usw. Auf der Insel Onrust in der Bucht von Bata¬
via befinden sich große Dockanlagen und Werften.

Oie neue Wochenschau
Der Kampf Japans. — Im Führerhaupkquartier.

DKD. In drei großen, in sich abgerundeten Akten läuft
der Bogen der neuen Wochenschau ab. Der erste Teil ist dem
Kamps Japans im pazifischen Raum gewidmet. Durch gra¬
phische Darstellungen werden uns nicht nur die Grüßenver-
hältnisse klar (Singapur liegt von Tokio so weit entfernt
wie Kamerun von Berlin), sondern auch die wirklich übe»-
raschend großen Leistungen unseres Verbündeten. Dramatur¬
gisch ist diese Aufgabe dadurch geschickt gelöst, daß die Dar¬
stellung der Landkarte mit Filmbildern der Landschaften, die
sie darstellen, abwechselt. Daß zum Schluß japanische Trup¬
pen auch im Kamps gezeigt werden, gibt der ganzen Bild-
gvupp? einen befriedigenden Abschluß.

Der mittlere Teil der Wochenschau gehört der Öst¬
ron t. Wieder sind wir im Führerhauptauartier, und wie-
er sehen wir die standhafte Wacht unserer Soldaten in Eis

und Schnee der weiten östlichen Ebenen. Ein Schützengra¬
ben ist Symbol der gegenwärtigen Kampstaktik des deutschen
Heeres das den Gegner in unsinnigen Mässenangriffen an
seine Linien anrennen läßt, nm ihn jeweils fast völlig zu
vernichten.

Frisch und hell ist der Ausklang, der den Männern der
Luftwaffe aufSizilien  gewidmet ist. Aus diesen Forma¬
tionen da unten spricht die Lust des Kampfes. Kartenspiel
und frische Brise. Sonne und Kampfeinsntz heißen die Voka.
beln ihres Daleins. Dabei wird aber auch offenbar, daß Ka»
meradschaft und Hilfe für Abgestürzte und Verwundete erstes
Gebot ist. Wir erleben die Rettung eines aus dem Meer nie¬
dergegangenen verwundeten Fliegers durch ein eigens für
Rettnnns-wecke gebautes Flugzeug.

neue britische Schandtat Genugtuung empunoen au:
Grund der dort herrschenden moralischen Degeneration
Das Weltgericht aber wird auch diesen Fall für das End¬
urteil sorosöltig verzeichnen, denn hier handelt es sich nichl
um ein Versehen, sondern um aewollten Mord. Das haben
Churchills Mordflieger selbst bestätigt durch ihre Flug¬
blätter an die französische Bevölkerung mit der Ankündi¬
gung: „Wir kommen wieder!" Solche Schandtaten kenn¬
zeichnen treffend die britische Kriegführung!

„Stalin wollte Taten sehen"
Der Generalbevollmächtigte der französischen Regierung

in den besetzten Gebieten, Botschafter De Äri» on  hat die
Presse empfangen und ihr zu dem feigen Uebersall der eng¬
lischen Bomber aus Paris Folgendes erklärt: „Ich kann den
Worten des Marschalls Pötai». der seine Entrüstung aus-
drückte und von einer nationalen Katastrophe sprach, nur bei-

pmcmcn. Man weiß setzt Über den Umfang vtefes Massen¬
mordes Bescheid. In einem Flugblatt,  das sie abwarfen,
erklärten die englischen Flieger, sie würden so gut es geht
zielen, sie verständen ihren Berus. Das Ergebnis ist: In einer
einzigen Siedlung 200 Wohngebäude zerstört. 300 Personen
getötet und 1000 Personen verletzt, während sich die übrigen
Opfer ans die umliegenden Gebiete verteilen. Ein von jedem
militärischen Ziel weit entferntes Krankenhaus  ist
schwer beschädigt worden, und wenn dort nur drei Krank«
verletzt wurden, so ist das sicher nicht die Schuld der Flieger
Ihrer britischen Majestät. Und dabei kündigten die Englän¬
der an. sie würden wieüerkommenl Für diesen törichten Zy¬
nismus gibt cs nur eine  Erklärung: Die bolschewistisch ans-
perichtete Regierung Churchill greift setzt zu den Waffen der
Verzweiflung, um dem Aufriss Stalins zu entsprechen, der
Taten sehen will, und die ersten Opfer sind französisch«,W-
milien, und zwar gerade diejenigen, die die kommuwstssche
Propaganda als proletarische Familien zu bezeichnen Pflegte. ,
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Die Schuldigen
^ Vtt Aluch des Geldes ln der holländischen MM.

Die „Deutsche Allgemeine Zeitung" veröffentlicht aus
her Feder von Dr. EugenMündl«  r einen bemerkens¬
werten Artikel über die verhängnisvolle Rolle, die die nie-
herländische Königin und ihre Ratgeber vor und nach
Kriegsausbruch gespielt haben. Der Artikel zeigt, wie diese
gewissenlosen Politiker das holländische Volk ins Unglück
getrieben haben. Wir geben aus dem Artikel die wesent¬
lichsten Stellen wieder:

Wenige Monate , bevor Holland als Hilfstruppe Eng¬
lands in den Krieg eintrat , erklärte ein hoher Beamter
de» niederländischen Außenministeriums
in einem politisch. .! Gespräch, seine Regierung nehme für
sich das Recht in Anspruch, den Nationalsozialismus eben¬
so zu bekämpfen, wie der Nationalsozialismus den Bolsche¬
wismus bekämpft habe. Dieser holländische Diplomat
lehnte es ab, einen Wesensunterschiedzwischen dem Bol¬
schewismus und dem Nationalsozialismus anzuerkennen.
Er iah den niederländischenStaat und die niederländische
Wirtschaft durchaus eingeordnet in das System der großen
kapitalistischenDemokratien und hatte daher auch nichts
dagegen einzuwenden daß in allen Buchhandlungen im
Haag und kn Amsterdam Schmähschriften südlicher
Emigranten gegen den Nationalsozialismus ausgelegt
wurden, also die Regierungsform des Deutschen Reiches
!m neutralen Holland in aller Öffentlichkeit angegriffen
wurde, obwohl niemand in Deutschland sich um das staat¬
liche System der Niederlande kümmerte.

Man darf annehmen, daß diesem würdigen Vertreter
des Außenministers van Kleffens  damals jener Plan
längst bekannt war , den van Kleffens. im Oktober 1939
dem französischen Gesandten im Haag entwickelt hatte, wo¬
nach Verhandlungen zwischen den kriegführenden Mächten
und den interessierten Neutralen eingeleitet werden sollten,
„sobald der Reichskanzler Hitler und Herr von Ribbentrop
auf die eine oder andere Art von der Macht ausgeschaltet
seien" — und zwar» wie der Minister zu verstehen gab.
„für lmme  r ".

Die Regierung der Königin Wilhelmina hatte auch
sonst dafür gelorgt, daß das niederländische Volk von der
britischen Propaganda erfaßt und auf den britischen Kurs
gebracht wurde. Ueber den Zweck dieser Propaganda macks¬
ten sich der holländische Bürger und Arbeiter kaum Gedan¬
ken. Man war neutral und hoffte, es bleiben zu können
wie im letzten Krieg. Der wohlhabende Handelsherr im
Haag, der einiges Kapitol in Kolonialpapieren angelegt
hatte, erkannte den Sinn der an allen Straßenecken zu
bemerkenden britischen Propaganda schon eher Und er
war gern bereit, sie den Deutschen gegenüber zwar nicht
zu entschuldigen, aber doch zu erklären: „In diesem Lande
leben 11 Millionen Menschen, draußen in unseren indischen
Kolonien aber fast 6» Millionen. Jahr für Jahr erarbeiten
die 60 Millionen Malarien in Insulinde die Zinsen und
Dividenden für vier Milliarden Gulden oder 23 Prozent
des gesamten holländischen Nationalvermögens , das in den
Kolonien angelest ist Allein an Kapitalerträgen stießen
schätzungsweise 80 Millionen Gulden regelmäßig ins hol¬
ländische Mutterland . Rechnet man Gehälter und Pensio¬
nen, Schiffahrts- und Handelsgewinn hinzu, so kommt man
auf die Summe von 400 Millionen Gulden als regelmäßi¬
gen Ertrag des niederländischen Kolonialbesitzes. Diese
Einkünfte sind lür den Staatshaushalt unentbehrlich. Des¬
halb müssen wir unseren Besitz sichern. Die 230 000 Euro¬
päer , die drüben leben, reichen dafür nicht aus . auch nicht
die drei Kreuzer, sieben Zerstörer und eineinhalb Dutzend
U-Boote, die in Insulinde stationiert sind Wir sind aus
den Schutz und im Notfall auf die aktive Hilfe Englands
»noomiesl>n"

sind knapp zwei Jahre verflossen. Die eng-
llsche Flotte in Ostasien ist zertrümmert , die englischen
Stutzpunkte und Schlüsselstellungensind gefallen und die
englischen Soldaten zum großen Teil gefangen. Der briti-
sthe Oberbefehlshaber ist nach Indien geflohen. Celebes
und Borneo sind in japanischer Hand Auf Bali und Su¬
matra stehen iapanstche Truppen , und nun ist ein sapani-
Wes Heer auch aus Java gelandet und rückt vor gegen die

letzte und stärkste Position des niederländischen Besitzes.
Damit versinkt der kostbarste Schatz der alten niederlän¬
dischen Handelsmacht, der seit dem ersten Anfang der
europäischen Kolonialpolitik fast ein halbes Jahrtausend
hindurch über alle Kriege und Revolutionen hinweg be¬
hauptet worden ist Die wichtigste Quelle des niederländi¬
schen Reichtums ist verschüttet.

Die niederländische Regierung hat sich auf England
verlassen und wurde betrogen wie alle anderen . Die Hol¬
länder, die heute noch aus Java im Kampfe stehen, sind
Schlachtopfer der britischen Politik. Selbst der holländische
Außenminister van Kleffens. der vor zwei Jahren die An¬
schläge des britischen Secret Service unterstützt hat , muß
heute bekennen, daß der Krieg im Pazifik „praktisch ver¬
loren" fei, weil England und Amerika die Verhältnisse im¬
mer durch die rosenrote Brille gesehen und den Gegner
verhängnisvoll unterschätzt hätten. Hat er selber aber die
Lage richtiger beurteilt ? Die Königin und ihre Minister
haben zuerst die Niederlande und dann das alte Kolonial¬
reich an die englischen Kapitalisten verraten und stehen
nun als verratene Verrätervor  dem holländischen
Volk. Sie tragen die Schuld daran , daß Niederländisch-
Jndien schon seit langem vom jüdischen Kapitalismus der
Engländer und der Amerikaner erobert wurde. Die ame¬
rikanischen Kapitalsansagen in der niederländisch-indischen
Wirtschaft werden auf eineinhalb Milliarden Dollar ge¬
schätzt. Das englische Kapital ist an dem Geschäft wahr¬
scheinlich mit keiner geringeren Summe beteiligt. Die Oel-
ausbeute auf Niederländisch-Jndien in Höhe von acht Mil¬
lionen Tonnen jährlich wurde bis auf einen bedeutungs¬
losen Rest von den großen englischen und amerikanischen
Gesellschaften kontrolliert. Daran muß man sich erinnern,
wenn man verstehen will, wie wichtig es für das interna¬
tionale Kapital m London und Newyork gewesen ist, daß
Wilhelmina von Holland, als sie mit ihrem Schwiegersohn
und ihren Ministern nach England geflohen war , der bri¬
tischen Regierung die reichen Hilfsquellen Ostindiens in
einem ..Pool" vereinigt zur Verfügung stellte.

Als Churchill und Roosevelt die Wirtschaftsblockade
über Japan verhängten, in der Hoffnung, die Javaner da¬
durch nach dem alten Rezept „zu würgen, bis ihnen das
Herz aussetzt", hat die iapanilche Regierung Verhandlun¬
gen mit den niederländischenBehörden in Batavia einge¬
leitet. Der Außenminister Togo ist den Machthabern in
Batavia weit entgegengekommen. Noch einmal hatte das
Schicksal der Milhelmine von Holland eine Chance geboten
— die letzte. Wiederum hat die Königin nicht gehandelt,
wie es das Lebensinteresseder Niederlande, ihre alte Ge¬
schichte und de Wohlfahrt des niederländischen Volkes ver¬
langt hätten, sondern hat in kapitalistischerVerblendung
auch Insulinde in die Anariffsfront der kapitalistilchen
Mächte gegen Japan eingefügt. Damit erst tvar der Blok-
kaderinq gegen Iavan geschlossen.

Auch aus Wilhelmine von Holland  fällt damit
ein erheblicher Teil der Schuld am Krieg gegen Japan.
Wie von allem Anfang an, so hat sie auch in dieser letzten
Phase aktiv teilgenommen am Weltverbrechen der gro¬
ßen Kriegsbrandstifter und ist somit schuldig geworden
am Untergang des alten niederländischen Kolonialreiches.
Die reichste Frau der Erde hat sich den Kapitalmächten
verschrieben, und sie hat sich !n ihrer Politik von nackten
Geldinteressen leiten lassen, blind oeaen die Tatsache, daß
die Schicksale der Völker nicht entschieden werden vom
toten Besitz sondern durch die lebendioe Kraft der Men¬
schen. Die Fehler der Könige aber müssen die Völker bü¬
ßen. Diese Erkenntnis des alten römischen Dichters wird
heute durch das Schicksal des holländischenVolkes aufs
neue erwiesen. Das ist die Tragik des niederländischen
Volkes, und das ist die Schuld seiner letzten Königin.

Flutzkauonentzoote gehen an Tjchungking über.
Die britischen Flußkanonenboote„Sandpiper" und „Fai-

con". die der englischen Vangtseflottille angehörten, wurden,
einer Meldung aus Tschungking zufolge, an die Regierung
Tschiangkaischeksübergebm. Ferner ist. wie zuverlässig in
Tschungking verlautet, die Uebergabe des USA-Kanonenboo-
tes „Tutuila " geplant. Die Uebergabe der drei Kriegsschiffe
bedeute das Ende der im Frieden von Schimonoseki 1895 ge¬
schaffenen Aanatse-Patrouille.

Fallschirmjäger vor Leningrad
I » sechs Wochen zwölf Sowjetdivistoneu zerschlage«.
Von Kriegsberichter Hans - Georg  Schnitze,.

. ... PK. Dort, wo die deutschen Stotzarmeen Leningrad l«
Mhnem Durchbruch zum Onegasee von den Bahnen und
Straßen nach Moskau und damit von allen Zufuhren aus
dem Herzen der Sowjetunion abgeschnitten hatten, be-
zogen die Sieger von Rotterdam, Eben Emael. Korinth und
Kreta ihre neuen Stellungen. Ihr Auftrag lautete, die Ein-
bruchsfront bis zu einer bestimmten Linie zu erweitern und
die zu erwartenden Angriffe des in riesiger Uebermacht zu-
sammengepretzten Feindes niederzuschlagen. Und kaum hatten
die Fallschirmjäger die befohlene Linie erreicht, alle Ausbuch¬
tungen ihres Abschnitts bereinigt, als der Gegner in ver¬
zweifelten Durchbruchsversuchen anrannte, um die lebens¬
wichtige Verbindung zu seinen Nachschubsträngen wieder¬
zuerlangen.

Mit tagelangem Trommelfeuer  fing eS a».
Die Sowjets hatten am Nordufer der Newa gewaltige Masten
von Artillerie und Granatwerfern zusammenaezogen. die aus
schmälstem Raum eingesetzt wurden. Immer tiefer gruben sich
die Fallschirmjäger in die sterbenden Wälder an der Newa ein.
Nacht für Nacht neue Stämme zum Bunkerbau heranschlep¬
pend. die von den feindlichen Granaten gefällt worden waren.
Und Nacht für Nacht schickten die Kommissare weitere Truppen
rn die Granattrichter des umgepflügten Vorfeldes.

Und eines Tages erhob er sich aus den brauenden Nebeln
des Vorfeldes. Stundenlang rannte Welle auf Welle so¬
wjetischer Infanterie an. Die Fallschirmjäger ließen sie aus
nächste Nähe herankommen und mähten sie reihenweise nieder.

Berge von Gefallenen türmten sich
vor ihren Linien auf. Doch immer wieder wurden die braunen
Gestalten Herangetrieben. So ging es tagelang. Hier und da
gelang es einmal ein paar Rudeln, durch die erste Linie durch-
zubrechcn, dann kämmten die Kameraden der zweiten Linie
das Gelände durch und stellten die Lage wieder her. Als vie
Sowjets merkten, daß ihre Artillerie den Widerstand aus
deutscher Seite kaum geschwächt hatte, feuerten sie während
der Nahkämpfe mit Granatwerfern zwischen die Linien ohne
Rücksicht darauf, daß sie ihre eigenen angreifenden Soldaten
zerrissen. Doch auch weiterhin gelang es keiner sowjetische»
Einheit, den eisernen Riegel  der Fallschirmjäger zu
durckbrecken.

Nachdem die Bolschewisten aus diese Weise beste Divisionen
verloren hatten, schafften sie eine Panzerbrigade  her¬
an, um die deutschen Linien mit ihren eisernen Kolossen
überfahren, und frische Schützendivisionen,  ln-
mit ihnen Vorgehen sollten. Nicht ein einziges dieser rollenden
Ungetüme entging dem Draufgängertum der Fallschirmjäger.
Mit Granaten, geballten Ladungen, blitzschnell vor die Raupen
geworfenen Minen gingen sie ihnen zu Leibe. Sie sprangen
sie von hinten an. erbrachen die Turmluke und vernichteten
den Koloß mit einer einzigen Handgranate. Sie ruhten nicht,
vis auch der letzte zerbrochen war. den die heißen Rohre der
kühnen Männer an der Pak nicht erreicht hatten. Die Sowjets
aber, die glaubten, hinter den Panzern sicheren Schutz zu
haben, teilten das Schicksal derer, die ohne jene rollenden
Schutzschilde angegriffen hatten.

In den anbrandenden Sturmfluten des bolschewistischen
Kanonenfutters, im Kampf mit Elitetruppen, vertierten Bestien
oder kurz ausgebildetem Stadtqesindel. mit Militärschülern.
NKWD.-Einheiten und alten Berufssoldaten hat der un¬
erschrockene Einzelkämpfer  der Fallschirmjäger be¬
wiesen, daß nicht die Masse, sondern Ausbildung und Geist
der Truppe den Ausschlag geben. Diese Kämpfe sind eine

ununterbrochene Kette hervorragender mnzelcaren
jener Männer, die entschlossen waren, keinen Meter des
Bodens freizugeben, den der unsterbliche Held dieses Tausend«
von Kilometern umspannenden Feldzuges, der deutsche In¬
fanterist. mit beispiellosen Leistungen erkämpft hatte.

Bereits nach den ersten sechs Wochen des Einsatzes vor
Leningrad konnten die Fallschirmjäger— d. h. ein Bruchteil
unserer Fallschirmtruppe — nach einhundertsiebenundsechzig
Angriffen der Bolschewisten einen fast unglaublichen
Erfolg  buchen , nämlich feindliche Kräfte in Stärke von
rund 12 Divisionen zerschlagen  zu haben: dt«
sowjetrussische 115., 86., 262., l77„ 168. und 86. Schützendivision,
die 1. und 26. NKWD.-Division. die 11. Schützenbrigade, dt«
4. Marinebrigade sowie Teile der 10., 84.. 191. und 4. Schützen¬
division, des Sturmregiments 291 und der 123. Panzerbrigade.
In sechs Wochen hatten sie 41 Panzerkampswagen vernichtet,
3406 Gefangene eingebracht, unzählige Geschütze und Ma¬
schinenwaffen aller Art außer Gefecht gesetzt und fünf Kampf¬
flugzeug« mit Infanteriewaffen ab geschossen.

Püsk Arte«»/
Roman von Larl voasit

8. Fortsetzung
Einen Augenblick zögerte Roggenkamp, dann sagte er

leise, da in der Haustür ein Mädchen mit weißer Schürze
erschien: „Wie man'» nimmt. Ich möchte einmal den Ver¬
such machen. Sie für künstlerische Dinge zu interessieren.
Und ich würde von Ihnen gern etwas über Braunkohle
hören. Ich glaube, das wird uns beiden nützlich sein." Er
war in die große Halle getreten und schleuderte seinen Hut
mit einer erstaunlichen Treffsicherheit auf einen Garderobe-
Haken.

Dahinter steckt noch etwas anderes, dachte Hollborn
mißtrauisch, aber Stunde und Ort waren nicht günstig,
über diesen Verdacht zu sprechen. „Ich werde mich freuen,
wenn Sie mich anrufen, Herr Professor", sagte er deshalb
und gab ihm die Hand.

„Wie macht sich denn Ihr neuer Betriebsdirektor, Herr
Cornelius? Hoffentlich brauche ich mich meiner Empfehlung
nicht zu schämen"

„Ich kann Ihnen noch nichts sagen. Wenn er nichts
taugt, werde ich es Ihnen nicht verheimlichen."

„Das erwarte ich auch, denn so haben wir es ia ab¬
gemacht."

„Ich wünsche Ihnen einen netten Abend." Hollborn
nickte ihm zu und ging durch d' Diele zum Eßzimmer. An
dem großen Tisch war für ihn gedeckt. Obwohl er keinen
Appetit hatte, begann er zu esien. Ans der Ferne kamen
dre Stimmen der Gäste. Nach einer geraumen Weile
wurden die Türflügel auseinandergeschobenund leine Frau
trat ein. Sie trug ein langes, fließendes Gewand aus
dunkelblauem Samt.

Er wollte sich erheben, um sie zu begrüßen, aber sie
wehrte mit einer Handbewegung ab „Ich höre eben von
Prowsior Roggenkamp, daß du nicht herüberkommen
willst."

„Ich muß noch einmal in die Stadt ", murmelte Holl¬
born. ohne sie anzusehen.

„So ? Gerade beute abend?"

Er hob den Kopf und blickte tn ihre dunBen Augen,
die in brennendem Fragen auf ihn gerichtet waren. „Ja,
Olga", sagte er beinahe trotzig. „Gerade Heute abend. Ich
wäre gern mit dir allein gewesen. Es siel mir nur zu spät
ein, daß du Gäste hast, sonst wäre ich gar nicht erst
gekommen."

„Du gönnst mir diese Abende nicht", erwiderte sie tn
einem bitteren Tone. „Ich weiß es ja. Alles, was mir
Freude macht, ist dir lästig. Du schiebst es sogar als über¬
flüssig und überspannt beiseite. Was ich aber an den fünf
Tagen der Woche mache, an denen ich hier allein bin, das
ist dir gleichgültig. Danach fragst du nicht."

„An dielen fünf Tagen treibe ich mich nicht zu meinem
Vergnügen herum, sondern ich tue meine Pflicht. Olga.
Ich bitte dich, das nicht zu vergessen. Ist es wirklich zuviel
verlangt, wenn ich mal einen Abend mit dir allein kein
möchte?"

Sie lachte bitter auf. „Ich bin oft genug mit dir abends
allein gewesen, bevor wir nach Berlin zogen. Was habe ich
von diesen Abenden gehabt? Richts. Dü hast -mmer nur
von Braunkoble. von deinem Berus, deinen Sorgen and
Plänen gesprochen. Wie es in mir auslad . was ich für
Wünsche hatte, danach hast du nicht gefragt. Wenn ich dir
einmal aus dem Flügel etwas Vorspielen wollte, dann bast
du gegähnt und bist ins Bett gegangen. Las ich dir aus
einem Buch vor und wollte mich Hinterher mit dir darüber
unterhalten, dann hattest du nicht zugehört, weil du an
etwas ganz anderes gedacht hattest. Dü kannst von keiner
Frau verlangen, daß sie sich Abend für Abend mit dir über
Braunkohle unterhält. Eine Frau , die das tut. ohne seelisch
zu verkümmern, gibt es nicht."

Doch, die gaö es. hätte Hollborn beinahe gesagt, denn
aus ieiner Erinnerung war plötzlich ein kluges, stilles
Mädchenantlitz ausgetaucht, das Gesicht eines Mädchens,
öas ihm einst oft bis m die späte Nacht qeduldiq zugehört.
ihn immer wieder nach diesem und lenem gefragt und sich
sogar mit einer unfaßbaren Wißbegier heimlich über die
Fachbücher des lungen Berqichülers bergcmacht hatte, nur
um ihn zu verstehen: Carola Heidorn . . .

Unter dem Eindruck vieler Erinneruna erwiderte er mit
mühsam unterdrückter Erregung . „Eine Frau , die ihren
Mann liebt, stellt ihr Leben aus ihn ein. Es geht nicht
Saß Mann und Frau in zwei ganz verschiedenen Welten
leben. Der Mann Vars leine Welt nicht ausgsben. sonst aibt
er sich selbst ans. Du hast keinen Schritt getan, um mich
verstehen zu lernen, um an meinen Sorgen und meinen
Freuden oder meinem Stolz aus ein erreichtes Ziel als
Knme'-->> Du hast dir nicht einmal

die Mühe gemacht, auch nur das Aeußere meiner Umwelt
kennenzulernen. Als ich die Abraumförderbrücke, dieses
wunderbar genial erdachte Arbeitsinstrument, ausstellen
ließ, und dich bat. es doch einmal anzusehen, da Haft du
von meiner stolzen Freude nichts gemerkt, sondern gesagt,
davon verstündest du doch nichts. Ich habe dir von unseren
keramischen Werkstätten erzählt und heimlich gehofft, ich
könnte dich mit einem Appell an deinen künstlerischen Sinn
aus diese Weile ins Revier locken, damit du mal mein neues
Arbeitsfeld sähest und ich dich meinen Leuten vorstellen
könnte. Es war vergeblich. Bis heute bist du noch nicht
im Revier gewesen. Das ist beschämend für dich. Olga",
ries er aus, seine Lippen bebten vor Erregung. „Und ich
schäme mich vor meinen Leuten. Das muß setzt anders
werden. So gebt es nicht weiter. Unsere Ehe steht auf
dem Spiel . Weißt du das? — So sprich doch", 'chrie er
sie plötzlich in wilder Verzweiflung an. ..laa' wenigstens,
daß du das einsiebst!"

Sie wollte etwas lagen, aber sie preßte die Lippen auf¬
einander. und ihr Gesicht war weiß wie die Perlen der
Kette, die sie als einzigen Schmuck trug. Er lab noch den
Schimmer von Tränen in ihren Augen, dann wandte sie
sich ab. um das Zimmer zu verlassen. ..

Das Rollen der Schiebetür klana wie der grollende
Donner eines fernen Gewitters. . ^ „

Hollborn holte tief Atem, aber die Last tn feiner Brust
wurde nicht leichter. Müblam erhob er sich und ging zur
^ür . durch die er eingetreten war. Aber dann horte er m
Ver Diele Stimmen. Er drehte sich hastig um, und wen.g
später verließ er sein Haus ohne Hut durch die Hintertür

*

Katrin marschierte mit ausgreifenden Schritten, die
Chaussee entlang, die von der Bahnstation Grube Anna
nach Braakenfelde führte. Da sie den Eliern ibren Leluch
nicht gemeldet batte, batte Ne nickt m Werlchmtz abaeholt
werden können Deshalb war sic eine Station weiter
gefahren weil sie viel näher an Braakemelde lag als
Werlchm'tz und dort eher die Möglichkeit bestand oon emem
Fuhrwerk mitgenommen zu werden. Dem A",?/ ^5?
allerdings nickt reckt, wenn man bis ^ Gmbe Anna ,uhr.
weil dieser Bahnhof den Braunkohlenleuten gehörte Aber
das störte Katrin letzt wenig, denn ichrag über ibr hing
eine graulckwarze Wolke drobend am ^ 'mmel. aus der
,eden Augenblick ein mächtiger Regenguß medergehe
konnte. Sie kannte Wolken von Kindesbeinen an u>'
wußtet was von ihnen zu erwarten war.

lFortietziina wigti

/



Virtsthastswoche
Die Vefreiung der Dauern in den besetz,en Sawsktgevteien.
>— Der wirtschaftlich « Neubau Europas . — Wille zur euro¬

päischen Gemeinschaftsarbeit
Der Erlaß einer neuen Agrarordnung für die besetzten

Gebiete der Sowjetunion bedeutet sür die Dauern jener wei-
ten Strecken landschaftlicher Ländereien eine Befreiung . Es
ist eine Tat von historischer Bedeutung , die in gleicher Weile
von der Stärke und dem ruhigen SelbstvewulZiiein des na¬
tionalsozialistischen Deutschlands Zeugnis ablegt wie von sei¬
nem Willen , der Bevölkerung der besetzten Gebiete eine men.
schenwürdigere und glücklichere Zukunft zu verschossen . Di«
Sowietnnion war und ist trotz aller Induitnalisieiungsbe»
strrbungen der roten Machihaber noch immer ein ausgeipro-
chcnes Agrarland . Die landwirtschaftliche Produktion Iteht
auch heute noch an erster Stelle Die der Sowietnnion künst¬
lich ausgepiropite , lediglich zur Schäftung eines Mammut'
rüstungsanvarates für die Verwirklichung der l^ nonien
»Weltrevolution " in Wahrheit aber kurdie . Verwirklichung
der jüdischen Weltherrschaft bestimmte Jnduitrie kann sich
trotz ihrer gigantisch .'« Produktioiiszissern an Bedeutung
Mit der Landwirtschaft nicht messen. Alle Methoden Ge-
Walt und des Terrors waren Nicht -Mitande den Bau n
wirklich und endgültig niederzuzwingen . Es blieb schlieulich
nur ein Mittel : der Bauer als menschliche Erschein ungSwim
als TYP. musste gänzlich beseitigt werden Man nahm dem
Bauern nicht nur das Land , man nahm ihm auch sein
bäuerliches Bewusstsein , sozusagen seine Baue rnseele . >ndem
man jdn - ivang nach Hergabk seineA
Landarbeiter einer Kollektivwirtschaft , dem Kolchos , beiz » ,
treten . Er hatte nun nichts Eigenes mehr , außer einem durs-
Ligen Laufe und einer schmalen Hofstelle , die ihm in den
schlimmsten Zeiten nicht einmal die Haltung einer Kuh ge¬
stattete . Wo auch nur noch ein geringer Rest bäuerlichen
Empfindens in der sowjetischen Bevölkerung vorhanden ist
da lebt auch dieser Hatz , da wird infolgedessen die Tat de,
neuen deutschen Agrarordnung als eine Tat der Befreiung

Die neue Agrarordnung ist auch ein wertvoller Baustein
an der Errichtung des neuen Europa das unter Deutschlands
Führung im Werden ist. Wie weit diese Entwicklung schon
gediehen ist. dafür zeugt ? eine Rede , die Reichswirtschafts-
minister Funk vor kurzem über das Thema > Das wirtschaft¬
liche Gesicht des neuen Europa " gehalten hat Während das
englische Weltwirtschaflssystem ein verkapptes Lerrschasts-
unv Machtsystem war . beruht die Wirtschaft des neuen
Europa auf dem Gedanken der Gemeinschaftsarbeit und der
Wirtschaftsfreiheit . Diese richtig verstandene Wirtschafts¬
freiheit besteht in der freiwilligen Unterordnung des einzel.
nen unter das Primat der Volksgemeinschaft in den einzel-
nrn Volkswirtschaften und in der freiwilligen Unterordnung
der einzelnen Volkswirtschaften unter die Notwendigkeit der
europäischen Wirtschaftsgemünichast . In dieser Zuiammen-
arbeit ist auch für die private Initiative absolut Platz . Man
braucht sich nur an die gerade von Unternehmerkreisen ge¬
tragene zwischenstaatliche Gemeinschaftsarbeit zu erinnern.
Wie sie etwa in der engen Zusammenarbeit deutscher und ita¬
lienischer Wirtschastskrejse , in den Vereinbarungen zwisch .' N
deutschen , italienischen und sranzösischen Automobilinoustriel-
len , in den Genieinsckastsgründungen deutsch -französischer
Unternehmerkreise in der chemischen Industrie wie über¬
haupt in der großen Zahl der deutsch -ungarischen , deutsch . ru.
manischen , deutsch -holländischen und deutsch -norwegischen
Gemeinschaftsunlernehmungen zum Ausdruck kommt , um
jede Besorgnis über eine Ausschaltung der pritaven Initia¬
tive ad absurdum führen zu können . Aus dem Gebiete der
Holzwirtschaft . der Zellnloseproduktion . in der Auftragsver¬
lagerung der deutschen Industrie , den Anstragsbörsen hat
man es bereits mit im besten Sinne des Wortes „europäi¬
schen" Vereinbarungen zu tun . Dah der Bauer bei diesem
System der neuen europäischen Wirtschaftsordnung außer¬
ordentlich gut fährt , beweist am besten dns Beispiel des Süd-
osiens , so dah in dieser Hinsicht auch kaum noch Bedenken
vorgebracht werden . Auch der Arbeiter in allen Ländern
Europas weih sicherlich den Vorteil zu schätzen, dah bei dem
neuen europäischen Wirtschaftssystem das Wort Arbeitslosig¬
keit aus dem Wirtsckmftslexikon aller Völker gestrichen wer¬
den kann . Von der Seite der eigentlichen produktiven Wirt¬
schaftskräfte können also keinerlei Einwendungen berechtigter
Natur mehr gegen dieses neue Wirtschaftssystem gemacht
werden.

Das neue Wiujchalts >mrem bietet auen daran reiuierimen-
den Völkern die Gewähr der wirtschaftlichen Gesundung und
den Vorteil stabiler Währungsrelationen , unter deren Feh¬
len die Wirtschaften der Völker in der Zeit nach dem Welt¬
kriege so autzerordentlich gelitten haben . Die Voraussetzun¬
gen , die sür eine solche Wirtschaft unbedingt gefordert wer¬
den müssen , sind demgegenüber außerordentlich einfach und
wahrlich von jedem Volke anzuerkennen . Eine Voraussetzung
ist die Sicherung des europäischen Lebens - und Wirtschasts.
raumes durch eine entsprechende politische und militärische
Kraft . Um die Lösung dieser Aufgabe handelt es sich bei dem
Kampfe , den Deutschland zurzeit führt Die zweite Voraus-
setznna ist «ine ethische : Der Wille zur europäischen Geniein-

schastsärbeir . so wir er jetzt unter dem hinten Druck der
Kriegsverhältnisse geplagt wird , mutz Ser Leitgedanke d?r
herrschenden Wirtschaftsgesinnung auch in der kommenden
Friedenszei « sein . Wenn man bedenkt , dutz das Ziel dieser
Gemeinschaftsarbeit die höchstmögliche Enlw .cklung der Wirt¬
schaft iedeS einzelnen Volkes ist, und zwar auch die Entwick¬
lung seiner Industriellen Möglichkeit ?« , daß den Völkern wei¬
ter in dieser Wirtschaft absolut « Sicherheit vor Arbeitslosig¬
keit und die Garantie fester Wahrungen gegeben wird , so
sollte rs wahrlich nicht schwer sein , sich diesem Wirtschafts¬
system »inzuordnen und es anzuerkennen zumal damit der
weitere gewaltige Vorteil verbunden ist, bah der zwischen
den Erohlaumwirischaften neu entstehende Welthandel in.
folge der Unabhängigkeit der einzelnen Grohräume in le.
benswickitigen Gütern und Rohstoffen niemals mehr zu so
harten Konkurrenzkämpfen führen kann , dah diese eines
schönen Tages zur Lösung durch das Schwert drängen.

Aus Württemberg
— Skuttgart . 6. März.

Drei Berkehrsunfälle . Nachmittags kam es in der Waib-
kingerstrahe in Bad Cannstatt zu einem Zusammenstoß zwi.
scheu einem Kraftdreirad lind einem Strotze » bahnzug . Der
Fahrer des Dreirades wurde dabei leicht verletzt . — Am glei¬
chen Nachmittags ereignete sich an der Ecke Argen , und Nek-
kartalstrahe in Stuttgart -Münster ein Ziisammenstoh zwi¬
schen einem Personenkraftwagen und einem Sttaßenbahu-
zug . Ein in dem Personenkraftwagen mitfahrender l2 Jahre
alter Schüler erlitt Schnittwunden im Gesicht . — Ferner er¬
folgte Ecke König -Karl - und Merredesstrahe in Bad Cann¬
statt ein Zusammenstoß zwischen einem Personenkraftwagen
und einem Lastkraftwagen . Der Lenker des Personenkraftwa¬
gens trug dabei eine Platzwunde am Kopf und Prellungen
an beiden Knien davon.

Zehnjähriger tödlich überfahren . Am Nachmittag wurd?
ein zehn Jahre alter Junge in der Wolftamstrahe von einem
Lastkraftwagen überfahren Mit schweren inneren Berletzun-
gen wurde er in das Kathnrinenhoivftal übergeführt , wo er
kurz nach der Einlieierung starb . — Am gleichen Nachmittag
sprang ein sechs Jahre alttS Mädchen in der Eberbardstraße
in einen Personenkraftwagen . Das K 'nd wurde zu Boden
geworfen und erlitt leicht Schürfungen an den Beinen.

Tödlicher Blu,stürz . In der Wagenburastrahe erlitt ein
verheirateter 31 Jahre alter Kassier «inen Blutsturz , dem er
sofort erlag.

»

„Melropolitan -Prälat " doe dem Sondergericht.
Der 40jährige verheiratete Eugen Schmucker aus

Schelklingen (Kreis Ulm ). wohnhaft in Stuttgart , wurde
vom Sondergericht Stuttgart  wegen eines fortge¬
setzten Verbrechens gegen die Kriegssonderitrasrechtsverord-
nung zu fünf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrver¬
lust verurteilt . Der wegen Betrugs zum Nachteil des Für.
sorgeamts Urkundenfälschung und unerlaubter Titelführung
vorbestrafte Angeklagte batte gegen führende Persönlich !« ,
ten der Partei aus bloßer Vsrleumdungssucht die schmutzig¬
sten Anwürfe erhoben und Greuelmärchen niedrigster Art
verbreitet . Kennze ' chnend sür das hemmungslos überstei¬
gerte Geltungsbedürfnis des Angeklagten ist die Maskerade
nn Priesterrock in der ?r früher vor einer auf leichtgläubige
Seelen beschränkten Dessentlichkeit aufzutreten vflegte Er gab
sich dabei u . a . als „zweifacher Ehrendoktor der Theologie"
und als „Bischof und Oberhaupt der aimenisch -katholischen
Kirche " oder auch als „Metrovolitan -Prälat " aus.

— Ludwigsburg . (Winterlehrgang an der Land,
wirtschastsschule .) Die Ländwirtschaftsschule Lud¬
wigsburg hat in diesen Tagen ihren Winteilehrgang ge¬
schlossen. Der Unterricht dauert ? insgesamt 108 Tage . Die
Schuie wa , von 67 Jungen im Oberkurs und 55 im Unter¬
kurs besucht und war damit die weitaus am stärksten be.
suchte Schule des ganzen Landes.

— Asperg Kr . Ludwigsburg . (4 0 Iahretm B ? trieb)
In der Eisschrankfabrik Fink feierte dieser Tage Schreiner
Eugen Müller sein tOiäbriges Arbeitsiubiläum.

— Mönsheim Kr . Leonverg . (Ate Stare nno oan
Die Stare , die ersten Frühlingsboten , sind wieder angekom¬
men . — Mitte Februar stellte sich ein stolzer Fasan täglich
beim Miihlenbentzer Decker ein , um mit dessen Hühnern sein
Futter zu teilen . Rehe kamen bis a » die Gehöfte heran , ob¬
wohl reichlich Futter von den Jägern gegeben wurde.

— Tuttlingen . (Teurer  Hase .) Zwei junge Burschen
aus W . hatten sich wegen Wilderei uno Diebstahls vor dem
Gericht zu verantworten . Als sie sich eines Tages im Wald
einen Sonntagshraten verschossen wollten , wurden sie bevor
sie zum Schuh kamen , ertappt , doch gelang es ihnen zu ent¬
kommen Darauf stahlen sie einem Bahnwärter ans seinem
Stall einen Hasen , Der Diebstahl wurde aber schnell entdeckt
und noch « n Heiliaen Abend wurden die beiden sestgenom-

men . Das Amtsgericht Tuttlingen verurteilte sie zu drei
Monaten und IS Tagen bHw . zwei Monaten und IS Tage»
GefänariiL

so Jahre im Schuldienst.
In einer eindrucksvollen Schulfeier in Saulgau  wurdtz

Oberlehrer i. R . Müller  aus Anlaß seines ölljährigen
Dienstjubiläums von Schulbehörde und Stadtverwaltung ge.
ehrt . — In Langenargen  konnte Oberlehrer Settn ka
das 50jährige Tienstjnbiläum als Erzieher begehen . Mit
Ausbruch des Krieges stellte sich der Jubilar wieder für den
aktiven Dienst zur Verfügung.

Hoher Stand der Viehzucht im Kreis Böblingen.
In der Jahreshauptversammlung des Viehzuchlvereins

für den Kreis Böblingen befaßte sich der neue Tierzucht¬
leiter Dr . Kinzebach mit züchterischen Fragen . Dabei ging
Dr . Kinzebach auch aus seine Eindrücke bei den Hanvtkörun-
gen in den verschiedenen Gemeinden ein . Er sprach sich dabei
anerkennend über den guten Stand der Farrenhaltung aus,
wie der Kreis Böblingen überhaupt über ein s.-hr gutes Vieh¬
zuchtmaterial verfüge . Damit stehe der Kreis mit an der
Svltze der Fleckviehzucht in unserem Gau.

„Kunst der Front " 1842 in Stuttgart.
Die in Karlsruhe und Baden -Baden vor 25000 Besu¬

chern gezeigte Ausstellung des Lustganes VII wird in er¬
weiterter Form in allen Räumen des Württ KunstvereinS
in Stuttgart ausgestellt und am Samstag , 7. M ä r z, eröff¬
net . Von , 2.30 Uhr an wird die Ausstellung , die Kunstwerke
von allen Fronten zeigt , dem öffentlichen Besuch bei freiem
Eintritt fretg ?geben werden.

Lin Todesurteil - es Sondergerichts Stuttgsrt
Der 39 Jahre alte verheiratet ? Hermann Wirbel  aus

Heusweiler Kr . Saarbrücken wurde vom Sondergericht
Stuttgart als Volksschädling und gefährlicher Gewohnheits¬
verbrecher wegen fortaesotzten Rückfalldiebstahls zum Tode
und zum dauernden Ehrverlust verurteilt.

Der schon zwanzigmal vorbestrafte Angeklagte verübte in
der Zeit vom Februar 1989 bis Ende Januar 1941 >m Ein¬
vernehmen mit dem Mitangeklagten 34 Jahre alten verhei¬
rateten Emil Bau mann  ans Stuttgart -Untertürkheim
fortgesetzt Diebstäble ans einem Frachtgntfckmppen des Stutt¬
garter Gifterbabnhoss Dir beiden gingen dabei in der Weise
zu Werke dah Wirbel auf dem Lastkraftwagen mitfuhr , mit
dem Baumann im Auftraa seines Stuttgarter Arbeitgebers
regelmäßig Frachtgut vom Güterbahnhof abzuhvlen hatte,
wobei Wirbel unter Ausnutzung des kriegsmäßig bedingten
Mangels an Allssichtspersonal . während die Beamten mit
der Ausfolgung der Frachtgutstücke an Baumann zu tun
batt . i, ans Sckv' vven was ibm erreichbar war und
die Beute sofort auf dem Lastwagen des Baumann verlud.
Es handelte sich dabei vor allem um zahlreiche Ballen von
Textilstoffen Radiogeräten , Handkoffer mit Inhalt und Le¬
bensmitteln aller Art Was sie nicht selbst v -rbrauchten , setz¬
ten sie an dritte Personen -ab die sich als Aufkäufer und
beim Absatz der Waren in das unreelle Geschäft einschalteten.
Der Gesamtwert der Diebesbeutc belief sich auf rund 6400
Mark.

Von den zehn Mitangeklagten Wirbels wurde Bau.
mann  als Bolksschädling zu sechs Jahren Zuchthaus ver.
urteilt der 22mal vorbestrafte 47 Iabre alte Jakob Bachin-
ger  in Karlsruhe zu drei Iabre « Zuchthaus , der 88 Jahre
alte Ernst D i n k e l a cke r ans Stuttgart zu zwei Jahren
Zuchthaus , der 42 Iabre alte , gleichfalls mit über 20 Vor¬
strafen behaftete Linus Schmitt  zu einem Jahr sechs Mo¬
naten Zuchthaus und die 59 Jahre alte Therese Beilhack
in München zn einem Iabr zwei Monaten Zuchthaus , Zwei
weitere Anaeklagt ? erhielten Gsfänanisstr -ften von "wem
bezw . sechs Monaten die ksbksrciilen Wirbels und Baumanns
wegen Hehlerei je drei Monate . Gegen eine der Angeklagten
wurde das Verfahren vorläufig eingestellt . _

Heidelberg erhält Lustfahr Institut
In einer ersten öffentlichen Vortragsveranstalbung der

Lilienthal -Gesellschaft für Lustforichuna in Gemeinschaft mit
der Universität Heidelberg teilte der Rektor der Universität,
Staatsminister Dr . Schmitthenner , folgendes mit:

Die Luftwaffe und die Universität Heidelberg sind über¬
eingekommen , aus mehreren Gebieten zusammenzuarbeiten.
Für diese Zusammenarbeit werden die Kräfte der Universi¬
tät der Luftwaffe zur Verfügung gestellt . Die Luftwaffe er¬
richtet .mehrere Institute und stellt in Heidelberg zur Ver-
fügung : 1. ein naturwissenschaftliches Institut , in dem Ma.
thematik , Chemie , Physiologie und Geologie betrieben wer¬
den , 2. ein betriebswirtschaftliches Institut , 8. ein juristisches
Seminar , in dem Lustrecht und Völkerrecht behandelt wer¬
den , 4. ein Sprachforschungsinstitut , in dem die Sprach « der
Technik in den Kuitursprachen erforscht wird.

Weiter soll eine Zusammenarbeit auf den verschiedensten
Gebieten der Medizin stattfinden . Um einen Mittelpunkt zu
schaffen , wird die Luftwaffe zunächst eine Anlage erwerben
für den Sitz dieser wissenschaftlichen Institute.
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Waagerecht : t . Stadt m Spanien 7. Lebe¬
wesen . 9. Körperteil . 10. bankmäßige Wäh¬
rung , l4 . Spielkarte . , 5. Ovferstätte >6 chine¬
sische Münze , >7. Kurort in Belgien , , 8. Keim¬
zelle . 20. Baum . 21 Fluß in Italien . 22 Stadt
rn Westfalen 28 Stadt in Baden 25. Fluh tu
der Schweiz . 26. Inselgruppe tm Bengalischen
Meerbusen . — Senkrecht : 1. Over von Flo-
tow 2 -. "chen Sage , 3. Flächen-
mah , 4. „ ml ! >m Osten , 5. Deichsch ' - 6.
Bezeichnung für die Bewohner der anderen
Erohälfte . 6. Rnndfunkzubevör 10. soviel wie
„Schluß ". „Ende ". N . Pwttdach , l2 . Gefäß,
13. Perdienstallszeichnung , , 9. asiatisches
Hochland , 2i . Hautösfnung , 24. Sonnengott.
25. Fluß in Kurland

Lustiges Fragerätsel
Welcher Träger wird getragen?
Welcher Bock ist ohne Horn?
Welcher Mut weckt Mißbehagen?
Welchen Rücken hat man vorn?
Welcher Stock dient nicht zum Wandern?
Welcher Geber ist verbaßt?
Welcher Schneider wird den andern
Ueberall sowvt zur Last?

Skatausgam
Geleitet von W . Koppe

Mittelhand spielt Groß -Sviel . Den 6. Stich
bekommt er mit Karo As und hat nun 32
Augen . Die restlichen Karten sind folgender¬
maßen verteilt:

Vorhand : Pik Bube (Grün Unter ), Pik 10
(Grün 10). Herz S (Rot 9). Karo 10 (Schellen
10 ).

Mittelhand:

Hinterhand : Kreuz 10 (Eichel 10), Kreuz
König Êichel König ), Kreuz 6 (Eichel 8),
Herz Dame (Rot Ober ).

Wie muh Mittelhand nun weiterspielen,
um zu gewinnen?

Silbenrätsel
a — an — bar — ber — berg — cher — cho
— e — eu — falsch — gu — Ham — hör —
tat — ler —-ler — ma — meer . — mer — na —ni
— nis — on — pa — rha — rie — ro — se
— se — se spie — stand — ta — ten - ter —

the — u — uhr — weis — ze
Aus diesen 40 Silben sind >5 Wörter von

folgender Bedeutung zu bilden:
1. Erdteil 2. Gartenpflanze 3. Verbrecher,

4. wachrnännischer Begriff 5. Handwerkszeug,
6. Märchenwesen , 7 Staateiibund , 8 vorlauter
Mensch , 9 bekannter Erfinder , 10. Kunststätte,
11. Handwerker , 12. frühere Münze . l3 . Affen¬
art 14. akustischer Begriff . iS. Insekt.

Die Anfangs - und dritten Buchstaben ab¬
wärts gelesen , ergeben im Zusammenhang
einen Spruch.

"turch die Vorsilbe geändert
i.

1. Mittagessen
2. Usus
3. Mauer
4. Feldblume
5. Himmelskörper
6. Rettung

kl.
Ehemann
Benutzung
Kleid
Linie
Zeitbestimmung
Handlanger

Die Begriffe der Gruppe l sind durch Vor-
ansetzen der Silbe „Ge " in solche der
Gruppe ll zu verwandeln . Die gefundenen
dritten Buchstaben der Gruppe I nennen
einen wichtigen Zwerg der Volkswirtschaft.

Aufgepatzt!
Die beiden ersten ohne Qual
Such' an dir selber zwanzigmal,
Und nach vollbrachter drei und vier
Nennst du die Rechnung richtig mir
Ha . wie des Zechers Auge lacht.
Wenn er das Ganze hat gemacht.

Scherzrätsel
Sechs Zeichen enthalt ' ich. ich bin ein Planer,
Der strahlend und funkelnd am Himmel steht.
Doch wenn in der Mitt' ich zwei Zeichen ver¬

lier ' .
So siehst du mit Staunen noch neun vor dir.

Bilderrätsel

Eigenschaften zum tz»u -- ,- ^ >..>
1. Papa . . . ft- Leip . .. .
2. Ver . . digung ft- Taran . . .
3. A . . de ft- Ta . . . le
4. . . sel ft- Han . . . ft- . . terft - Dirk . . . . '
5. Line . .ft - . . . . stein
6. Ka . . ber ft- . . . . ma
Die Worte jeder Reihe sind so zu ergänzen,

daß sich aus den zusammengesetzten Silbe«
eine Eigenschaft ergibt , deren Anfangslaute
wieder eine Eigenschaft nennen.

Auttotungen aus oorlemer Nummer:
Kreuzworträtsel:  Senkrecht : 1. Ruhm.

2. Ural . 3 Badereise . 4. Modesalon . 5. Odin,
6. Dose . 8. der . 12. Ahr . 13. Wal . 14. Don.
16. Amme . 17. Isar , 18. Rat . 20. Urne , 21.
Ebro . — Waagerecht : 1. Raub , 4. Mono . 7.
Rad . 9 Tod lO. Ader . 11. Maler . 13. Wende,
15. Gas . 16 Arier 19 Laune , 22. Siam . 23.
Ast . 24. Bon . 25. Ehre . 26. Nero.

Silbenrätsel:  1 . Dostojewskis , 2. Anek -,
dore , 3. Siegfried , 4. Violine , 5. Apfelmus,
6. Togo . 7 tzrbestopf , 8. Rotbuche . 9. Licht¬
jahr , 10. Angriff , 11. Notturno , 12. Drehtür,
13. Dortmund . 14. Antenne . 15. Regenpfeifer,
16. Filmstreifen . — Das Vaterland darf jedes
Opfer '

V o , . oen.  Grundriß , Erbarmen.
Pirat , Aufschub , Elrike Chorist , Kontakt,
Mostrich Abstand , Reifträger Sackgasse , Cam-
brigde Hering . — Gepäckmarsch.

Bilderrätsel:  Stubenmaler.
Stickereirätsel:  Linke Figur : 1—6

Semmel , 7—10 Emir , u —14 Nest . 15—18
Wind , 19—23 Teich , 24- 27 Bett , 28- 30 Jen.
Obere Punkte : „Eiche " . Untere Punkte:
„Linde " . Rechte Figur : „Mit jedem Menschen
stirbt eine Welt"

Scherzrätsel:  Auge.
Welche Tierwohnung:  1 . Zirkulär,

2. Wegebau , 3. Itzehoe , 4. Niebuhr , 5. Ge»
länderftt . 6. Echternach , 7. Radierung . - -
Zwinger.



Die Flößerei und-er Holzhandel
im unteren Schroarzrval-

IV.

Bereinigung der württembergische » und badischen Gesell¬
schaften zu gemeinsamem Betrieb

Die vorhergehenden Kapitel , in welchen die inneren Ver¬
hältnisse der Pforzheimer Flößerzunft bis zum Jahre 1740
verfolgt worden waren , wurde am Schlüsse gesagt, daß mit
dem Jahre 1747 für die Pforzheimer Verhältnisse eine Aende-
rung zum Besseren eintrat . Noch im Jahr 1740 versuchte
man die alten Zunftverhältnisse durch eine Revision der
Zunftvorschriften zu beheben, behielt aber die alten einengen-
ben Grundsätze bei, trotzdem der gemeinschaftliche Grossbetrieb
der württembergischen Holländerkompanien und deren Erfolg
so nahe vor Augen lag und trotzdem die Flöße dieser Kom¬
panien durch die hiesige Stadt nach dem Neckar und Rhein zu
verstößt werden mußten . Durch den Eintritt der drei Pforz¬
heimer , Fauler , Meier und Gerwig , in die württembergischen
Kompanien in den beiden Perioden 1743—1746, 1746—1749
wurde das Gefühl doch allgemein , daß man auch hier neue
Bahnen betreten müsse.

Im Jahre 1746 kam der junge badische Markgraf Karl
Friedrich an die Regierung ; am 11. April 1747 ließ er durch
seine Vertreter mit denjenigen des württembergischen Her¬
zogs Karl zu Wildbad einen Vertrag abschließen wegen des
Scheiterholzflößens auf den Flüssen Würm , Nagold , Enz,
Eyach und Neckar. Dieser Vertrag war hauptsächlich durch den
Mangel an Brennholz im flachen Land hervorgerufen wor¬
den ; in 18 Paragraphen wurde das Nötige darin festgesetzt
über Zölle und andere Abgaben (im ganzen sollten nicht
mehr als 1)4 Kreuzer vom Klafter erhoben werden ), über
Herstellung und Erhaltung der Wasserbauten , Entschädigung
an Mühlen - und Wasserwerksbesitzer, Strafen wegm -Holzent-
Wendung , Floßzeit von Martini bis 30. April des folgenden
Jahres , Erlaubnis zum Nachbetrieb an Sonn - und Feier¬
tagen , Wgabe von 1500 Klafter Tannenholz und Buchenholz
aus württembergischen Staatswaldungen an das markgräfliche
Eisenwerk in Pforzheim und zwar hingeliefert das Klafter
zu 1 Gulden 56 Kreuzer , Bengelholz zu 1 Gulden 30 Kreuzer.
Bestätigung eines ähnlichen acht Jahre vorher abgeschlossenen
Vertrages mit dem damaligen Pächter des Hammerwerkes
Samuel Burkhard aus Basel , Erlaubnis an den Herrenalber
Klosterschaffner Johann Adam Benkiser zum Flößen auf der
Alb, Erlaubnis zum Transportieren von Eisen als Oblast auf
den Flößen , endlich die Württemberg auferlegte Verpflichtung
zur Abnahme von jährlichen 1000—1500 Zentner Eisen vom
Eisenhammer zu Pforzheim.

Es war dies nach dem ersten, gleich wieder aufgegebenen
Versuch von 1550, der Anfang des bis zum Jahr 1865 dauern¬
den Scheiterholzflößens gewesen.

Am 18. März 1747, also wenige Tage vor Abschluß obigen
Vertrages zu Wildbad , kam zu Pforzheim der neue Flößer¬
zunftverein zustande. Hatte man in letzter Zeit unter den
hiesigen Flößern nur noch geringe Geschäfte auf eigene Rech¬
nung gemacht, hat 'tc man zumeist für Holländer , welche in den
umliegenden Waldungen das Holz aufkauften , das Verstößen
desselben bis Mannheim besorgt , so raffte man sich auf , um
auf eigene Rechnung gemeinsam größere Geschäfte abzu¬
schließen. Das neue Statut besagt : „daß seit einiger Zeit viel
schädliches Mißtrauen , Stümpelei , llnordnung und Gebrechen
Lei dieser uralten Flößerzunft eingerissen und dadurch die von
unfern Mitgliedern in zugehöriger Hantierung vordem ehr-
barlich gesuchte Nahrung merklich zurückgegangen ".

Es wurden 26 000 Gulden , in 260 Portionen zu 100 Gul¬
den bestehend, zusammengelegt , und beschlossen, alle Holzein-
käüfe und Verkäufe , Frachtakkorde usw. auf gemeinsame Rech¬
nung durch den Vorsteher betreiben zu lassen.

Das von Fauler und Genossen mit Umsicht und Eintracht
geleitete Unternehmen gedieh vortrefflich . Als in den 1750er
Jahren die württembergische Gesellschaft (Floßkompanie)
Bischer u . Cie. in Calw die Murg oberhalb Gernsbach floß¬
bar zu machen unternahm , brachte es der Vorstand des
Pforzheimer Floßvereins dahin , daß derselbe in die neue
Murgkompanie als Beteiligter ausgenommen wurde . Von den
48 Portionen (Aktien), in welche der Murghandel eingeteilt
war , kamen 22 nach Pforzheim.

Zum besseren Verständnis der Entstehung der Murg¬
kompanie muß hier einiges nachgeholt werden . Im Jahr 1749
wurde von der württembergischen Negierung der Lidellsche
Akkord über Flößerei auf Nagold und Enz um sechs Jahre
verlängert , als mit einem Male Jakob Christ , Bischer von
Calw im Namen einer anderen Gesellschaft der württem¬
bergischen Regierung vorteilhaftere Bedingungen anbot . Her¬
zog Karl ließ diese Bedingungen Prüfen und schloß am 2.
September 1755 mit der neuen Gesellschaft I . CH. Bischer
u Cie. in Calw einen Vertrag auf . sechs Jahre ab, zur allei¬
nigen Berechtigung der Holländerausfuhr auf Enz und Na¬
gold.

Ferner durfte die Kompanie 2000—2500 Tannen jährlich
aus dem Murggrbiet ausführen und daselbst zwei Sagemüh¬
len bauen aus herrschaftlichem Holz , welche aber nach Ablauf
des Vertrages dem Staate gehören ; sie mußte aber die Murg
und die Nebenbäche floßbar machen, soweit sie württembergisch
waren . Um nun eine schädliche Konkurrenz abzuschneiden,
vereinigten sich diese verschiedenen Kompanien , die Calwer,
die Murgkomvanie und der Pforzheimer Flotzverein im Jahre
1763 zur „Enz --Nagold -Murg -Kompanie " und schlossen nun
auch mit der badischen Regierung einen Vertrag auf zehn
Jahre ab. welcher 1775 nochmals bis 1788 verlängert wurde.

Diese vereinigten Gesellschaften führten nun die Floßbar-
machung der Murg mit einem Aufwand von 125000 Gulden
durch.

Die Murgschifferschaft
Das ganze Murg - und Oosgebiet bis hinaus ins Rheiutal

und bis herüber zur Enz war in frühester -Zeit ebersteinisches
Gebiet . Durch die Verheiratung der Gräfin Judith mit Her¬
mann l. löste sich die Stadt Baden mit der Umgegend von
der Ebersteiner "Grafschaft los und es entstanden die ersten
Anfänge der unteren Markgrafschaft Baden . Durch die Stif¬
tung der Klöster Herrenalb und Frauenalb verschenkten die
Ebersteiner die Wälder in dem Albgebiet an die Kirche, und
verkauften nach und nach Dörfer in der Umgegend , wie Lof¬
fenau usw. an ihre Stiftungen . Durch die Heirat des Mark¬
grafen Rudolf l. mit der Ebersteinerin Kunigunde kamen wei¬
tere Teile der Grafschaft Eberstein an Baden . Das Geschlecht
der Ebersteiner ivar fehdelustig und das kostete viel Geld;
als es 1660 ausstarb , war der Besitz stark zurückgegang-n ge¬
wesen. Da die Ebersteiner die halbe Stadt Gernsbach als
hochstiftlich Speyersches Lehen besessen hatten , fiel dieser Teil
an Speyer zurück, während die Grafschaft an die Grafen von
Kronsfeld und die Freiherrn von Wolkenstein kam. Kurze Zeit
darauf , 1678, kam der Kronsfeldsche Anteil an Baden -Baden.
1698 der Wolkenstcinsche ebenfalls . Die oberen Teile des
Murggebietes mit der Abtei Reichenbach war schon länger
württembergisch geworden.

Der fürstbischöflich speyerschc Vogt saß von 1660 zu
Gernsbach neben dem badischen Vogt ; beide machten sich
gegenseitig das Leben sauer , bis Napoleon im Jahre 1803 die
deutsche Landkarte vereinfachte, das Fürstentum Speyer strich
und dessen rechtsrheinischen Besitz Baden einverleibte.

Die Murg bildet sich hoch oben im Gebirge aus drei
kleinen Zuflüssen , der Weißmurg , der Rotmurg und dem For-

Ore Ehre ist stärker
Historische Skizze von Oskar G. Foerster

NSK . Am 26. August 18l3 errang Blücher seinen glor¬
reichen Sieg über Marschall Mac -Donald an der Katzvach.
Als die Schlacht noch aus des Schwertes Spitze stand und die
Preußischen Landwehrbataillone auf den Weinbergen von
Hennersdorf unter dem Ansturm französischer Chasseurs zu
Wanken drohten , warf Blücher seine Husaren in die Schlacht.
In unaufhaltsamer Atacke und erbittertem Handgemenge
trieben die Husaren die Chasseurs die Berge hinunter und
bereiteten ihnen bald danach das gleiche Schicksal, das Mac-
Donalds Linienregimenter in der reißenden Katzbach gefun-
den hatten . In diesem Kampf, der den Sieg an die preußi¬
schen Fahnen heftete, zeichnete sich ein blutjunger Husar durch
tollkühne Bravour und einen todverachtenden Heldenmut
aus , der seine ganze Schwadron mitriß . Er hieß Karl Fi>
scher und war als 18-Jähriger in den Krieg gezogen. In dem
Gerecht ans den Weinbergen bahnte er seinen Kameraden den
Weg durch die feindlichen Reihen und nahm den Komman¬
deur des am zähesten kämpfenden Chausseurreqimentes . den
Oberst Soult . einen Liebling Napoleons , eigenhändig gefan¬
gen. Einem feindlichen Offizier entriß er das Feldzeichen
und führte , es hoch emporschwingend, feine Schwadron zum
Siege vorwärts . Dieser Husar wurde dem General bei der
Besichtigung nach der Schlacht als der Tapferste seiner
Schwadron vorgestellt. Blücher ernannte ihn zum Korpo¬
ral und gab ihm sein eigenes Eisernes Kreuz — eine seltene
Auszeichnung, die zum erstenmal jn diesem Kriege einem
Soldalen zuteil wurde . Das Wort , das der General d>"r
Husaren hierbei zurief , verstanden freilich nur w-n> ,
wußte doch, daß du Burnheim keine Schande machen w '
kaate Blücher , und der iunae Husar blickte ihn dankbar

Am Tage vor der Schlacht war Karl Fischer plötzlich
Burnheim seinem Heima dorf, das nur ein paar Wegstu
ven „on Blüchers Hauptguartier entfernt lag, erschiene
Mauen und Kinder der Nachbarn drängten sich um di
schmucken Husaren und hießen ihn willkommen. Seit M
naten war er der erste von den Männern , die im Frühja
ins Feld gezogen waren . Die Burnheimer waren in d
Jahren der Fremdherrschaft und Not gute Preußen gebli
den, und als der König zu den Waffen rief, bildeten sie e!i
verschworene Gemeinschaft, die zum letzten Opfer beresi wa
- "A » m paar Greisen und Jünglingen hatten alle Mir
ner Pflug und Spaten mit dem Gewehr vertauscht . Ein!
Zauderer , die bis zuletzt noch im Dorf blieben, waren m
ven Frauen mit Schimpf und Schande hinausgeiagt werde
Aer König selbst hatte von der Treue der Bauern v>
Burnheim erfahren und war in seiner anfänglich zöger

Haltung dadurch zum mutigen Entschluß bestärkt wc
den. Als Karl Fischer ins Hans seiner Mutter trat , tat di
Mutterhe ^z einen kleinen Freudensprung beim Anblick d
einzigen Sohnes . Der Vater war lange tot. er war im Si
veniahrigen Kriej, noch als Korporal dabei gewesen. ..Du hl
Urlaub , mein Sohn ?" fragte die Mutter nachd-m si- b
Sohn umarmt und geküßt batte . „Ist der Kriea denn schl

zu Ende ." Da wurde der Blick des Jungen Unstet und wirr
und er gestand der Mutter alles. Wie er in der Schlacht
bei Dresden Plötzlich beim Anblick der zahllosen Toten und
Verwundeten und bei all dem Jammer und Elend allen Mut
verloren hätte und daß nun bald wieder eine Schlacht bevor-
stände,- es sei über ihn gekommen wie eine Krankheit , er
schäme sich selbst — aber er könne nicht mebr mitkämvsen, er
hänge doch !o sehr am Leben und sei noch so fung.

Die Augen der Mutter wurden weit vor Entsetzen. „Du
bist davongelaufen !" sagte sie leise, ihre Stimme zitterte.
Dann stand sie auf und ging zur Tür . „Du sollst Burnheim
keine Schande machen!" sagte sie fest. „Bleib hier , bis ich
wiederkomme!" Sie warf die Tür zu und zog den Schlüssel
ab. Wenig später kam sie mit dem Schulzen wieder, faßte
stumm den Sohn an der Hand und befahl ihm mitzukom¬
men . Er gehorchte willenlos . Einige S unden später waren
die drei im Preußischen Hauptquartier und wurden zu Blü¬
cher geführt . „Herr General !" sagte die Mutter , „mein Sohn
ist davongelaufen . Macht mit ihm, was Ihr wollt und straft
ihn . wie er es verdient hat. Ich habe ihn unler Schmerzen
geboren und ihn als meinen einzigen Jungen geliebt. Aber
er soll meinem seligen Mann und mir keine Schande machen
und den Leuten von Burnheim auch nicht. Darum bringe
ich ihn zurück." Der alte Haudegen sah die Mutter an und
betrachtete den jungen Husaren , der , blutüberaossen . mit ge¬
senktem Blick daneben stand. „Ich kenne euch Burnheimer
schon", sagte er nach einer Weile, „ihr seid ein verdammt
harter Schlag . Aber ein gesunder Schlag . Nur eins glaube
ich euch nicht, liebe Frau ! Ihr sagt, ihr habt euren Sohn in
eurem Hanse eingesperrt , bis ihr mit dem Schulzen wieder¬
kämt. Und er blieb wirklich darin ? Nein , mein Muttelchen,
das gibt es nicht, ein Husar findet immer Mittel und Wege,
davonzukommen. Euer Sohn wird sich nur einen Svaß mit
euch gemacht haben. Ein Husar reißt nicht ans !"

Blücher blickte den jungen Husaren durchbohrend an . und
dem war es. als wecke dieser Blick eine neue, ungeahnte Kraft
in ihm. „Geh rn deiner Truppe , mein Sohn !" besah! Blü¬
cher, „und mach den Burnheimcrn Ehre !" Am nächsten
Abend bewies " - ' " " ge Husar , daß er ein <"^ "r Burn¬
heimer war.

A«ekd»te
Joseph Kainz st.eg einmal auf einer seiner Reisen ln

einem kleinen Gasthos ab. Er war übermüdet , hatte trotzdem
aber den Wunsch, vor dem Zubettgehen noch ein Bad zu neh¬
men. Der Wirt versprach, ihm sofort ein solches herzurichten.
Kainz nahm seine Mahlzeit ein und legte sich, da ihn die
Müdigkeit sehr plagte , zu Bett . Die Augen fielen ihm zu,
als endlich der Wirt erschien und ankünoigte . das Bad sei
nun hergerichtet, und der Herr könne in die Wanne steigen.
Müde blinzelte Kainz zwischen den geschlossenen Lidern hin¬
durch und sagte schläfrig: „Ach. wissen Sie , ich bin doch zu
abgespannt , um noch zu baden. Wenn Sie wollen , baden Sie
an meiner Stelle , aber , bitte , nicht zu heiß, denn das be¬
kommt mir nicht!"

Lach, deren Quellen in etwa 700 Metern Meereshöhe liegen
und wird noch durch Schönmünz und Raumünz verstärkt.
Von Schönmünzach ab wird das Tal eng, der Fluß fließt mit
raschem Gefall über Felsen , um bald in engem, von hohen
Granitwänden eingefaßten Bette dahinzuziehen . Bis Gerns¬
bach hat er einen Höhenunterschied von 550 Metern durch¬
laufen und geht von dort mit nur mäßigem Gefälle an
Rastatt vorbei gen Steinmauern in den Rhein . Der nord¬
westliche Zug des tiefeingeschnittenen schönen Tales teilt den
unteren Schwarzwald der Länge nach in zwei Teile . Die
Murgschifferschaft wie sie sich durch die Jahrhunderte hindurch
bis in die Neuzeit erhalten hat , ist eine Eigentümlichkeit
sondergleichen . Sie besitzt im Murggebiet Waldungen in un¬
gefährer Größe von 20 000 Morgen und am Flusse eigene
Sägewerke . Sie besaß diesen Grundbesitz schon, als sie aus
dem Dunkel der Zeit in das Licht der Geschichte eintrat.
Emminghaus in seinem 1870 erschienenen Buch „Die Murg¬
schifferschaft in der Grafschaft Eberstein " legt sich die . Sache
folgendermaßen zurecht : Als nach den Kämpfen zwischen den
Alemannen und Franken wieder mehr festere Ansiedelungen
gegründet werden konnten , bildeten die Ansiedler in der Wald¬
mark des Murggebietes eine Markgenossenschaft . Nach und

§nach bildete sich Einzeleigentum , indem einzelne aus der
Markgenossenschaft ausschieden und für sich hausten . Sieben
Stämme hielten beieinander aus und bewirtschafteten ihre
Wälder und Felder gemeinsam , bauten am Flusse Sagemüh¬
len an und legten so den Grund zum Holzhandel des Tales.
Wann die Murgschifferschaft mit ihrem Waldbesitz entstanden

! ist, mit ihrer eigenartigen Einteilung in sieben Stämme und
j mit ihren eigenartigen Rechten weiß niemand . Die Anrechte
>an die Sägemühlen und Waldkomplexe sind in kleine Por¬

tionen geteilt , können verkauft , verliehen , verpfändet werden
und hießen von jeher „Schifferhändel " oder „Bordschnitts¬
rechte". Ein aktiver Schiffer mußte nach Emminghaus in den
siebziger Jahren 4800 Rechte besitzen, welche nach der Lage der
Wälder und der jeweiligen Handelslage von drei bis sechs
Gulden im Kurse waren . Im ganzen war der Besitz in dieser
Zeit in 360800 Rechte eingeteilt . Die Schifferschaft hat eine
eigene Bezirksforstei in Forbach als Aufsichtsbehörde ; im
Rathaus zu Gernsbach werden eigene Grund - und Pfand¬
bücher über den schifferschaftlichen Grundbesitz geführt . Die
heutigen Namen der sieben Stämme stammen aus dem 16. und
17. Jahrhundert ; früher mögen es Wohl andere Namen ge¬
wesen sein. Sie heißen : 1. der Mikolaus Weilersche Stamm,
2. der Heinrich Ungsltersche Stamm , 3. der Georg Rauchfche
Stamm . 4. der Jakob Kastsche Stamm , 5. der Graf Kronsfeld¬
sche Stamm , 6. der Georg Heinzmannsche Stamm , 7. der
Anton Dürrsche Stamm.

Da die Murg mit ihrem starken Gefälle nur schwer für
Langholz floßbar zu machen war , trieb die Murgfchifferschaft
Wildfloßerei , die Murgschiffer führten ihre Klötze zum Fluß,
flößten sie lose herab , schnitten sie zu Borden und setzten aus
Borden (Dielen ) und zugeschnittenen Hölzern Flöße zusam¬
men , mit welchen sie rheinabwärts bis Speyer und Worms
fuhren.

Im Jahre 1399 wurde an Lätre zwischen Baden und
Eberstein ein Vertrag abgeschlossen, laut welchem Leute aus
dem Ebersteinischen , welche das Flößergewerbe betreiben , von
allen Zöllen zu Wasser und zu Land frei sein sollten, „als
daß von Alter Herkommen ist ohn alle geführte ". Floßzölle
hatten im Ebersteinischen nie bestanden, Wohl aber wurde in
Steinmauern am Rhein ein Zoll erhoben , bis zu 1409 ein
Pfennig vom Gestör , von da ab wurde der Zoll auf einen
Heller erhöht.

Im Jahre 1499 gaben Markgraf Christoph von Baden
und Graf Bernhard von Eberstein der Murgschifferschaft eine
neue Ordnung , welche 1509 eine Durchsicht und Bestätigung
erfuhr.

1569 verkaufte Graf Philipp von Eberstein seine Holz¬
handelsgerechtigkeiten , seine Sagemühlen und Waldungen an
die Murgschifferschaft um 3500 Gulden und verpflichtete sich
„hinführo zu ewigen Zeiten keinen Holzhandel für sich selbst
aufzurichten oder einige andere Sägmühlcn zu Gebrauch Holz¬
handels bauen zu lassen, sonder Gc-verde".

Zu Ende des 16. Jahrhunderts war Jakob Käst zu Hörden
Hauptschiffer (Genossenschaftsvqrstand ) ; er hatte durch große
Handklsunternehmungen seine Familie zur reichsten des
Tales emporgearbeitet . Die anderen Schiffer klagen, daß in
wenigen Händen die „Schifferhände ", der Besitz, sich anhäuft.

Markgraf Georg Friedrich verpachtete seine „Schiffer-
Händel" 1600—1606 für 1000 Gulden jährlich und verlängerte
diese Pachtzeit bis 1622.

Der dreißigjährige Krieg lastete auch schwer auf dem
Murgtale ; vorher besaß die Murgfchifferschaft 36 Sagemühlen,
nach dem Kriege standen nur noch 9. Wenn vorher über
400 000 Borde Pro Jahr geschnitten wurden , reichte es nach
dem Kriege nicht mehr zu 100 000.

Im 18. Jahrhundert war die Schifferschaft bald speyerisch
gesinnt , bald badisch; ein großer d. h. fürchterlich lang¬
wieriger Prozeß entspann sich über schifferschaftliche Rechte,
badische Vorrechte , speyersiche Vorrechte , Im Jahre 1753
machte Baden mit der Schifferschaft einen Vergleich, erfüllte
ihr einige Wünsche, behielt sich aber ausdrücklich das Recht
vor . Private zur Flößerei auf der Murg zu konzessionieren,
insofern Privilegien der Schisferschaft dadurch nicht beeinträch-

gt wurden.
Durch diesen. Vergleich war es dem Markgrafen Georg

>n Baden möglich, mit der neuen Murgkompanie Fauler
id Konsorten zu Pforzheim und der Calwer Vereinigung
sicher u. Cie. im Jahre 1758 einen Vertrag auf 30 Jahre zu
Kietzen. Nach diesem „berüchtigten " Floßakkord, wie der
opograph des Murgtales . K. F . Jägerschmibt . am Ende des
, Jahrhunderts schreibt, welchen die Herrschaft im Jahre
58 mit dem Pforzheimer Ratsverwandten Johann Jakob
auler und Konsorten abschloß, sollte die obengenannte Ge¬
llschaft zur Floßbarmachung des Murgflnsses für Langholz
id Leistung eines unverzinslichen Vorschusses von
ulden auf die Zollentrichtung , für 30 Jahre das ausschließ-
he Privileg . Langholz aus der Murg zu verflogen erlangen
id jährlich eine bestimmte Masse Holz zu emem bestimm en
reis aus im Murggebiet gelegenen herrschaftlichen Wald in
n empfangen , auch von dem hierfür zu erlegenden Kauf
eis jährlich 3500 Gulden innebehalten dürfen , zur Tilgung

* Fegen Vertrag, welcher der Kompanie allerdings
oße Rechte einräumte, daß z. B. Privatgrundstucke, welche
Einbindestellen erforderlich befunden werden, sollten expro-

iiert werden können, wenn die Eigentümer sie nicht gegen
ifsiaen B-eis „blassen, protestierte das Hochstift Speyer und
! Murgfchifferschaft, jedoch vergebens. ^



pus dem HciimtgebictP
Geüenktage

7. März
Zeichner , Dichter und Musiker Franz Graf von

Pocci in München geboren.
1829 Der Afrikareisende Eduard Vogel in Krefeld geboren.
1855 Der Ethnobog Karl v. d. Steinen in Mülheim a. d.

Ruhr geboren.
1866 Der Philosoph und Dichter Paul Ernst in Elbingerode

gestorben. ^ ^ ,
1922 Mr Mediziner , Phikosoph und Dichter Karl Ludwig

Schleich in Saarow gestorben.
1686 Der Führer verkündet die Wiederherstellung der vollen

Souveränität des Reiches über die bisherige entmiltta-
visierte Rheinlandzone . — Neue deutsche Friedensvor¬
schläge: Nichtangriffspakt mit Frankreich und Belgien
auf 3S Fahre . Luftvakt mit den Westmachten.

Ohne Llmschl«-
NSK . »Was darf ich Ahnen geben?" fragte die Verkau-

jerin im Papierwarengeschaft . „Briefbogen und Umschläge,
Vittel" trug Frau Köhler ihren Wunschzettel vor. Die Ver¬
käuferin griff sich einen Kasten ans dem Schrank. Unter dem
Gewicht des Briefpapiers , das im Kasten lag Ware der sicher
nicht aus den Fugen gegangen. «Das ist der Reit vom
Schützenfest", scherzte das Mädel . „Drei stuck kann ich
Ihnen Massen ." Frau Köhler machte ein unzufriedenes Ge¬
sicht. „Aber Fräulein ! Was soll ich denn mit drei Brief¬
bogen und drei Umschlägen anfanaen . Wo ich doch jede
Woche vier Feldpostbriefe schreibe! Mein Mann , meine bei¬
den Söhne und der Schwager !" „Tsa , die Umschläge sind
knapp", erläuterte die Verkäuferin . „Es werden setzt mehr
Umschläge als im Frieden verlangt !" Der Geschäftsinhaber
kam in den Verkaufsraum . Er hatte das Gespräch mit an¬
gehört.

,,Meine Verkäuferin hat schon recht", schaltete er sich ein.
„Die Friedensproöuktion der Briefumschläge reicht lange
nicht mehr aus !" Er schob einen anderen Kasten auf den
Tisch. „Aber was sagen Sie hierzu ? Bitte ! Das sind Kar-
tenbriefel Der Rand perforiert und gummiert ! Einfach
den Lochstreifen zugepappt ! Ein Umschlag ist nicht nötig ".
»Ist denn das Praktisch?" fragte Frau Köhler . „Und ob!
Schon im Weltkrieg wurden solche Feldpostklappen gern be¬
nutzt. Sie sollen jetzt wieder in grösserem Umfang in den
Handel kommen. Versuchen Sie 's mal ! Praktisch sauber
und vor allen Dingen papierersparend ! Wer sich an die pa¬
pierenen Reißverschlüsse gewöhnt hat , bleibt dabei. Wieviel
darf ich Ahnen geben?" Zinn.

Wieder Opiersonnta-
Ali! kommenden Sonntag ist wieder O p f e r s o n n ta gl

An alle deutschen Türen klopfen dann wieder die ehrenamt¬
lichen Helfer des Kriegswin erhilfswerkes . die Blockieiter der
Partei und die Blockwalter und -Walterinnen der NSV ; sie
holen von jedem von uns die Spenden an Mark und Pfen¬
nigen. die das große sozialistische Betreuungswerk des kämp¬
fenden Deutschlands sichern helfen. — Wer ist dann noch der
da fragt : Wo bleibt meine Spende ? Wer ist da wohl , der

' nicht sich selber sagt : Ach gebe gern , ich gebe freudig für die
Volksgemeinschaft, für unsere Mütter und Kinder , für die
Angehörigen unserer Frontsolda en. — Und wer sagt dann
nicht: Jede Mark mehr ist ein Faustschlag ins Gesicht aller
Kriegshetzer, aller Völkerbedrücker, aller Feinde des neuen
sozialistischen Deutschlands ? Ich habe eine junge Krieger¬
frau gesprochen und weiß, daß das Kriegswinterkulfswerk
auch für sie und ihre Kinder sorgt . Ich weiß ferner , daß für
Hunderttausende von Müttern und Kindern , von Kranken
und Notleidenden in gleicher liebevoller Weise gesorgt wirb
Deshalb gebe ich am kommenden Sonntag
mehr alsjemals zuvor!  Und du . mein lieber Volks¬
genosse, was tust du am kommenden Sonntag , am Opfer-
lonntag des deutsche» Volkes?

Der Oust ver -Ackererde
Niemals duftet die Scholle stärker als in der Zeit , da der

Bann des Eises von ihr gewichen ist, das Tauwasser sie
üurchtrankt und die Erde in tiefer Schwärze ihrer Aufgabe
entgegenharrt . Herb ist dieser Duft und schwer. Man spürt
in ihm mütterliche Reife und ahnt in ihm das ewige Wun¬
der des Säens und Erntens . das Stirb und Werde , in dem
alles Sein und alles Leben beschlossen liegt.
. , Süß ist der Duft der Rosen , auch der der Veilchen und
des Flieders . Betörend mag er an sommerlichen Abenden in
den Garten verströmen und die Menschen erfreuen , aber
nichts geht über den Geruch der des Frühlings harrenden
Ackererde. Sie ist das U ' ' rüngliche , das schon immer Ge¬
wesene und immer wieder Seiende . Sie bleibt ewig jung , sie
welkt nicht und wandelt sich nicht.
. - ^ .spendet immer ihren Segen . Nichts wäre ohne sie.
kern Keimen und Sprießen , kein Blühen und Fruchttragen,
kein Rerfen und Ernten . In ihr haftet alles , was da lebt,
sie i>̂ unler aller ewige Mutter . So wie nichts Lebendes
ohne Sonne zu wachsen vkrmag, kann niemand ohne Erde
fein. Das aber ist das Größte : in ibr fest und tief zu wur¬
zeln, aus ihr die Kräfte zu sckiöpfen, den Geist zu erheben
zur himmlischen Sonne und zu den ewigen Sternen , Kämp¬
fer zu sein für sein Volk und seine Scholle.

Die ersten Stare.
Da und dort in unserer engeren Heimat sind bereits die

ersten Frühlingsboten , die Stare , eingetroffen . Die Vögel.

Lerchen und Buchfinken wieder zu uns zu kommen Pflegen.
Die Stare sind treue Helfer des Landmanns. Sie holen un¬
zählige Würmer und Käser aus den Aeckern und außerdem
sind sie gute Gartenvolizisten. da sie Raupen und sonstige
Schädlinge auf den Bäumen vernichten Der Bauer weiß da¬
her die Freundschaft der Stare zu schätzen und schafft Sta-
renwoüunngen und Nistgelegenheiten.

Kartoffel » regelmäßig nachsehen!
Wenn es für manchen in diesem Jahr infolge der Trans¬

portschwierigkeiten nicht leicht war . seinen Kartoffelbedarf in
den Kellev zu bekommen, so ist es jetzt doppelt wichtig, Ver¬
lusten durch mangelhafte Lagerung und Ueberwachung vor.
zubeugen . Anfolge der langen Regenperioden im vergange¬
nen Jahr ist die Fäulnisgefahr besonders groß . Darum ist es
notwendig , nicht nur für gute Lagerung in trockenen, nicht
zu warmen und nicht zu kalten Räumen — die richtige Tem-
peratur liegt zwischen 2 und 8 Grad — zu sorgen, sondern
auch die Kartoffeln regelmäßig durchzusehen und alle, die an¬
gefault sind, auszulesen.

— Keine Kiste verbrennen . In dieser Zeit des Holzbedarfs
für kriegswirtschaftlich wichtige Zwecke rückt die Kiste vom
Brennholz zum wertvollen Nutzholz auf. Sie ist von ieher
viel gestoßen und geworfen worden, da ihre letzte Bestim¬
mung, in den Ofen zu wandern, nicht zartfühlend hinausae-
zogert wurde, und wir sollen sie auch beute durchaus nicht
etwa in Watte Packen, aber schonend behandeln wollen wir
sie,, damit sie recht lange ihrer Zweckbestimmung ereilten
bleibe. Deshalb soll der Kleinverteiler die Kiste nicht etwa
für Heizzwecke verkaufen, sondern an den Großhändler zu¬
rückgehen lassen und damit an der Erhaltung und Aus¬
nutzung Wertvellen Robste-W? Mitarbeiten.

C ) mas ^XauAerkaDte
Es grenzt ja fast ans .Wunderbare,
daß man nicht zu zweifeln braucht.
Oma ist jetzt 70 Jahre,
hat im Leben nie geraucht.
Und nun zittern ihre Beine
über die verkehrte Welt;
denn ihr ward doch neulich eine
Rancherkarte ausgestellt.

Und man hört nun ihre Klage:
„Soweit haben wirs geschafft,
soll auf meine alten Tage
ich noch werden lasterhaft?
Kann ich mich denn garnicht retten ?"
fragt sie ihre Enkelschar:
„Muß ich rauchen Zigaretten,
oder eine Pfeife gar ?"

„Kinder , was sind das für Sachen,
wenn jetzt eure Oma raucht !"
Froh die Enkel alle lachen,
sagen, daß sie das nicht braucht:
„Oma , nein , in deinen Jahren
wäre das ein schlechter Scherz,
was du kaufst an Tabakwaren,
das erfreut ein Männerherz ."

Oma schöpft nun aus den Spinden
der Familienzärttichkeit:
Oma vorne , Oma hinten,
alle sind sie hilfsbereit.
Und sie freut sich ihrer netten
Enkel, doch sie fragt „Wieso?
Ist es wegen Zigaretten,
oder liebt ihr mich auch so?"
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Claus.

Für die Lazarettinsassen . Einige Mitglieder der NS-
Frauenschaft Tamm  besuchten am letzten Sonntag die In¬
sassen des Reservelazaretts und beschenkten sie mit Kuchen,
Gebäck und anderen begehrenswerten Dingen . Die Soldaten
waren über diese Aufmerksamkeit sehr erfreut und dankten mit
herzlichen Worten.

Das letzte Geleite . Unter großer Anteilnah,ne der hiesigen
Bevölkerung sowie zahlreicher Freunde und Berufskameraden
von nah und fern wurde am letzten Mittwoch der im Alter
von 64 Fahren verstorbene Metzger -Ehrenobermeister Karl
Krauß  zur letzten Ruhe bestattet . Der amtierende Geistliche
würdigte in seiner Traueransprache die menschlichen Eigen¬
schaften des Heimgegangene, !. Die Fleischer-Innung Neuen¬
bürg ehrte ihren Gründer , langjährigen Obermeister und
späteren Ehrenobcrmeister durch ehrenden Nachruf mit Kranz¬
niederlegung am Grabe . Mitglieder des MGV . „Liederkranz"
sangen bei der ernsten Feier stimmungsvolle Choräle.

Befitzwechsel. Die weitbekannte Pension Rath  ist mit
dem 1. März in den Besitz des Pensionsinhabers Karl Anton
Raßmann übergegangen.

Dienstplan
Jungmädrl -Gruppe 12/4V1. Sonntag , 8. März : Antreten

der ganzen Gruppe um 9.45 Uhr auf dem Kirchplatz.

Loffenau , 4. März . Vergangenen Sonntag hielt die hiesige
Kriegerkameradschaft  im Vereinslokal ihre Jahres¬
versammlung ab. Kameradschaftsführer Emil Fieg  begrüßte
die erschienenen Kameraden und gedachte zunächst in ehrender
Weise der im vergangenen Jahre Gefallenen und der Ver¬
storbenen '. Hierauf verlas Schriftführer Heinrich Kilgus  die
sorgfältig geführten Niederschriften über die Beschlüsse und
die Tätigkeit der Kameradschaft im vergangenen Jahr . Kassier
Jakob Schweikart  gab Rechenschaft über Einnahmen und
Ausgaben . Der Kameradschaftsführer sprach allen , die im ab-
gelaufcnen Jahr für die Organisation tätig waren , seinen
Dank aus und schloß die Versammlung mit dem Gruß an den
Führer.

Niebelsbach , 7. März . Waldmeister Reister  und seine
Ehefrau Wilhelmine , geb. Roth , konnten am letzten Sonntag
verhältnismäßig rüstig das Fest ihrer Goldenen Hochzeit
feiern . Dem Jubelbräutigam , der nun beinahe 25 Jahre bei
der Gemeinde tätig ist, wurden vom Bürgermeister ein Geld¬
geschenk sowie die Glückwünsche der Gemeinde überbracht . —
Für tapferes Verhalten vor dem Feinde wurden weitere Sol¬
daten der Gemeinde mit dem E . K. II ausgezeichnet und zwar
Gefreiter Emil Hermann,  Gefreiter Erwin Müller,  Ge¬
freiter Rudolf Boger.

Karlsruhe , 7. März . Am 6. März feierte Herr Fridolin
Geiler  den Tag seiner 25jährigen Zugehörigkeit
zur Gefolgschaft der Firma Kaufhaus Friedr . Hölscher
K.G ., Karlsruhe.  Dem Jubilar wurden durch die Geschäfts¬
leitung und den Vertrauensrat Geschenke überreicht.

Das Doppelte für das Kriegs -WHW
Das Sammelergebms der Kampfgliederungen

Bei der über das vergangene Wochenende von den Kampf-
gliederungen der NSDAP mit Unterstützung der Beamten,
Erzieher und Rechtswahrer durchgeführten sechsten Reichs¬
straßensammlung sind im Kreis Calw  26 472 RM . gesam¬
melt worden , das ist nahezu das Dd -P pelte  des Ergebnisses
der gleichen Sammlung im Vorjahr mit 18385 RM . Wir
sind überzeugt , daß die Gebofreudigkeit der Heimat , welche sich
im Verlaus des Kriegs -Winterhilfswerks 1941/42 hervorragend
bewährt hat , auch den letzten Opfersonntag dieses Winters
zu einem großen Erfolg machen wird.

Ein wackerer Junge
Nachstehendes Brieflein , welches dem Opa in Herren  -

alb  von seinem Enkelkind Walter aus Stuttgart  zuging,
dürfte von allgemeinem Interesse sein, da auch ein neunjäh¬
riger Knabe sich mit Begeisterung für das große deutsche
Sozialwerk einzusetzen vermag.

Im Brieflein heißt es u. a.: „Am Samstag und Sonntag
mußten wir , Dietmar und ich, für unseren Vater Abzeichen
verkaufen . Bater ivar dienstlich auswärts und konnte deshalb
nicht sammeln . Hundert Porzellanvögel verkauften wir . In
einer Stunde hatten wir sie los . Ein Polizist kaufte uns fünf
Vögel ab. Dietmar hat die Büchse getragen und ich die Vögel.
Nachher haben wir noch so gesammelt . Dietmar hat immer zu
den Leuten gesagt : „Schpendet Se au no en Pfennichl ". So
machten wir fort , bis die Büchse ganz schwer ivar ."

Brav . - Walter!

5ple!AMMit«reinem ttina?
Vor kurzem sprach ich mit einer jungen Frau über den

verbrachten Sonntag und erzählte ihr dabei unter anderem:
„Am Abend spielte ich noch mit meinem Jungen !" Sie er¬
schrak darüber richtig und fragte mich etwas fassungslos:
„Was, mit einem so großen Jungen spielen Sie noch? Und
überhaupt, ist es denn nötig? Kinder unterhalten sich doch
am besten allein!"

Ueber diese Ansicht war ich nicht nur erstaunt , sondern
auch etwas betrübt . Ist das die Ansicht der meisten Mütter?
fragte ich mich. Und wie leid taten mir da beim ersten Ge¬
danken die „Alleinkinder " ohne Geschwisterchen.

Fa , ich spiele mit meinein Jungen ! Ob er nun 2 oder 6
oder 12 Jahre alt ist, das spielt keine Rolle . Erst , als er
ganz klein war , mit Ball , Stofftieren und Baukasten , später,
als der Junge instinktiv diese Dinge selbst beiseite legte, mit
dem Kaufladen , den Soldaten und Kanonen oder lagen wir
langen Weges auf dem Boden und schickten seinen Schnell¬
zug in die blaue Ferne . . . Und dann , als er noch größer
geworden war , kamen Spiele an die Reihe , Tischtennis , Rätsel¬
raten , und andere Dinge.

Oder kommt er eines Frühlingstages : „Mutterte , geh mit
mir in die Sonne !"

Dann legte ich oftmals die Schürze weg und die Arbeit
beiseite und wanderte Seite an Seite mit ihm in den Früh¬
ling hinein. Gewiß nicht lange, aber wenn's nur eine winzige
Stunde war — sie war für den Jungen unsagbar schön,
Mütter!

Ich weiß, ihr werdet jetzt denken: Die Zeit ! Die liebe
Zeit! Woher nehmen? So hören Sie denn: Ich stehe auch
mitten im Leben drin, habe kein Dienstmädchenund besorge
alles allein. Von früh bis abends gibt es da keine Ruhe.
Und doch: eine Stunde für das Kind stehle ich ab und zu
auch aus dem härtesten Alltag noch heraus!

Wieviel Zeit vergeuden wir oft mit einem „Schwätz" an
der Ecke oder auf der Treppe! Muß das sein? Jede solche
Minute ist verloren und ohne irgendwelchen Nutzen!

Und dann erinnere ich mich an einen vor langen Jahren
ausgeschnittenen Artikel in einer Zeitung, den ich heute zur
Hand nehme. Es heißt darin so wunderschön:

„Wir kennen sie alle _ die beiden Arten von Müttern!
Die einen singen leise ein Lied vor sich hin, wenn sie mit
beiden Armen tief im Waschbottich stecken, sie haben ein Lä¬
cheln auf den Lippen, wenn sie die schwere Suppenschüssel auf
den Tisch stellen, sie übersehen auch einmal ein etwas ruppig
gekämmtes Mädelhaar und zwei noch schnell gewechselte
Bubenboxhiebe unter dem Tisch! Sie haben Zeih mit den
Kindern in die Sonne hinauszulanfen und mit dem Mann

einen ganzen stillen Abend zusammen zu sitzen. . . Sie sind
von den andern Frauen, von denen das Wort der „tüchtigen
Hausfrau " umgeht, meist mit mißgünstigen Blicken für leicht¬
sinnig verschrien, Mann und Kinder aber haben das Glück im
Hause, ganz gleich, ob das Gehalt nun jämmerlich klein oder
angenehm umfangreich ist.

Die anderen Frauen aber arbeiten mit fanatischer Leiden¬
schaft. Und wenn ein jubelndes Lind aus der Schule kommt
und will die Mutter überreden, mit hinauszukommen, ist
sicher die erste Antwort : Mein Gott , Kind, wie siehst du
wieder aus ! Und mitkommen, ich? Das ist ganz unmöglich!
Ich muß doch arbeiten. Geh nur alleine! Und sie sieht dann
nicht, wie alle Sonnenlichter aus dem kleinen Gesicht ver¬
schwinden, sondern sieht nur , daß der Boden endlich blitzblank
ist_ Erst Jahre später merkt sie dann, daß kein Kind mehr
fordernd zu ihr stürmt . . . daß das Kinderloben neben dem
ihren dahinläuft."

Mehr denn je verlangt unser Leben von der Frau und
Mutter die immer bereite Helferin in leidvollen Stunden , die
immer frohe Begleiterin auch in glückhaften Tagen. Nie war
der Aufgabenkreis der Hausfrau gerade in seelischer Bezieh¬
ung größer denn jetzt. Man kann auch einmal mit ruhigen
Händen im Schoß während eines Abends bei Mann und
Kindern sein, ohne daß der Flickkorb ins Unendliche an¬
schwillt. Lieber soll man dann einmal eine Stunde früher als
gewöhnlich (auch wenn dieses „gewöhnlich" schon sehr, sehr
früh ist) aufstehen und mit frischen, ausgeruhten Händen die
versäumte Arbeit einholenl Diese Mütter sind die, die uner¬
setzlich  sind und zu denen Kinder noch kommen, wenn längst
das Leben sie dem elterlichen Heim entzogen hat und wenn
die Sorge um die eigenen Kinder sie schon erfüllt. Aufrechte,
kluge und heitere Mütter braucht unser Heimtland, soll unsere
Jugend kraftvoll sein!

Ja , und das ist der Dank, den ich habe:
Ich kenne die Seele meines Kindes bis in die kleinste

Falte . Und ich besitze die Seele meines Kindes für due ganze
Leben.

Macht alle es auch so! Habt ein ganz klein wenig mehr
Zeit für die Seele eurer Kinder. Auch wenn einmal ein
Loch im Strumpfe ist_ das wird geflickt. Wie aber willst
du die Seele deines Kindes heilen, wenn sie zerbrochen ist?

Wir müssen alle unsere Kinder hergeben, über kurz oder
lang. Wir Mütter alle. Und dann ist es so schön, wenn man
weiß: Du selbst, Mutter , warst ihm der beste Kamerad in
seiner Jugend , und du wirst es auch bleiben, wenn es ganz
groß geworden ist, denn es weiß: Wenn keiner mehr raten
und Helsen kann und wenn jeder die Hand einmal zurückzieht:
meine Mutter hat immer, immer Zeit für mich!

Martha Berthold, C.



Erholungszeit für die aus dem Wehrdienst zurück¬
kehrenden Gefolgschaftsmitglieder

Die Frage des sogenannten Hetmkehrurlaubs war bisher
durch Anordnungen der Reichstreuhänder der Arbeit geregelt.
Der Reichsarbeitsminister hat diese Anordnungen nunmehr
unter Berücksichtigung der inzwischen ergangenen Bestimmun¬
gen in einer für das ganze Reich geltenden allgemeinen An¬
ordnung vom 21. Februar 1942 „Ueber die Erholungszeit von
Gefolgschaftsmitgliedern in der privaten Wirtschaft , die aus
dem Wehrdienst Reichsarbeitsdienst usw.) in den alten Be¬
trieb zurückkehren", zusammengefaßt.

Hiernach steht den Rückkehrern, die seit dem 1. September
1939 mindestens drei Monate Wehr - oder Reichsarbeitsdienst
Außerhalb ihres zuständigen Wohnsitzes geleistet haben , eine
iErholungszeit von 14 Kalendertagen zu, sie haben sich jedoch
zunächst bei ihrem alten Betrieb zurückzumelden. Auf diesen
Heimkehrurlaub besteht bei Entlassungen auf Grund einer nk.-
Stellung kein Anspruch . Ferner erhalten Angehörige des
Michsarbeitsdienstes den Heimkehrurlaub nur , soweit sie

sWehrsold für die ersten 14 Tage nach der Entlassung beziehen.
jDoch sollen die Betriebe nach Möglichkeit auch den Rückkeh¬
rern , die keinen Heimkehrurlaub zu beanspruchen haben , einige
Tage freie Zeit zur Erledigung ihrer persönlichen Angelegen¬
heiten vor der Wiederaufnahme der Arbeit belassen.

Während der Erholungszeit erhält das Gefolgschaftsmit¬
glied für sich und seine familienunterhaltsberechtigten Ange¬
hörigen die bisherigen Bezüge weiter (Wehrsold . Verpfle¬
gungsgeld . ggf . Unterkunftsvergütung , Familienunterhalt ).
Wegen weiterer Einzelheiten ist auf die Anordnung des
Reichsarbeitsministers zu verweisen , die im Reichsarbeitsblatt
1942 Nr . 7 S . I 96 veröffentlicht ist und am 10. März 1942 in
Kraft tritt.

Keine Erhöhung der Weinpreise
Der Obertzräsident der Rheinprovinz teilt mit : «Aus

Kreisen des Weinhandels und Weinbaues werden von Ele¬
menten . die sich noch in liberalistischen Gedankengängen be¬
wegen und die neue Wirtschaf .sauskassung und im besonde¬
ren den Sinn und Aweck der Kriegswirtsckaftsverordnung
nicht begriffen haben. Gerüchte verbreitet , daß mit einer Er¬
höhung der Weinpreise gerechnet werden könne Diese
Bülksschädlinge haben immer noch nicht erkannt , daß alles
wirtschaftliche Handeln nach der neuen Wir .schaftsauffassung
sich den Interessen der Allgemeinheit unterzuordnen hat.
Die im Wege der Marktordnung und Preisbildung festge¬
setzten Preise sind sowohl in der Erzeuger - als auch in der
Handelsstufe ausreichend . Eine weitere Preiserhöhung für
Wein ist weder gerechtfertigt , noch würde sie. auf lange Sicht
gesehen den Interessen des Weinbaues und Weinhandels
Vorteile bringen . Verlieren die Weinpreise wieder das nor¬
male Verhältnis zu anderen Getränkepreisen , so wird der
Wein recht bald dieser Konkurrenz erliegen.

Der Reichskommissar für die Preisbildung weist eindeutig
Und nachdrücklichft darauf hin . daß eine Erhöhung  der
Weinpreise nicht erfolgt.  Es sind bereits Vorbereitun¬
gen getroffen, den normalen Marktablauf sicherzustellen,
wenn versucht werden sollte, ihn durch Zurückhaltung
von Wein — was übrigens einen Verließ gegen die Kriegs-
wirtschaftsverordnung darstellen würde — zu stören. In
diesem Fall wird die Andienungspflicht für Wein allgemein
.eingefnhrN. Daß es hierbei nicht ohne Härten im Einzelfall
abgeht , ist bedauerlich. Für solche Auswirkungen muß der

. Weinbau und Weinhandel sich dann bei seinen Berufsge¬
nossen bedanken, die die Behörden zu solchen Maßnahmen
Veranlaßt haben ." '

flus - en Nachbargaurn
Getreide und Mehl in Mengen verschoben.

Das Freiburger Sondergericht hatte sich mit einer An-
klage wegen Verschiebung von Getreide und Mehl zu belas¬
sen Der 31 Jahre alte Fritz Leiber  aus Emmingen ab
Egg hat als Besitzer der Stadtmühle Möhringen (Kreis En¬
gen) in der Zeit vom September 1939 bis Ende Ortober 1941
insgesamt 55 OM Kilogramm Mehl der deutschen Kriegsver-
sorgungswirtschast entzogen . Leiber hatte u. a. sur seine
Kunden ohne Mehlkarten gemahlen , ferner hatte er mehr
Getreide vermahlen als nach den Mahlkarten seiner Kunden
erlaubt war . Schließlich hatte er eine große Menge Mehl
im Kleinverkauf ohne Marken abgegeben, Getreide zu Fut¬
terzwecken verkauft und dafür Ueberpreise verlangt . Das llr»
teil lautete auf drei Jahre Zuchthaus , außerdem wurde Lei¬
ber die Ausübung des Müllereihandwerks auf drei Jahre un¬
tersagt . Bei Begründung des Urteils wies der Vorsitzende
darauf hin , daß das Gericht die in der Anklage angegebene
Menge als Mindcstmrnge angenommen habe. Trotzdem der
Angeklagte bisher unbestraft ist und als fleißiger Mensch
geschildert wird , mußte die Strafe so hoch ansfallen , um auf
alle diejenigen abschreckend zu wirken, die mit dem Gedanken
spielten, auf Kosten der Ernährungswirtschast ihre eigenen
dunklen Pläne zu verfolgen.

(!) Brette «. (Wir ehren das  Alter .) In Sulzseld
bei Breiten konnte die Dorfälteste Frau Sofie Antritter , geb.
Hang , noch verhältnismäßig rüstig den 92. Geburtstag feiern.

Vöhrenbach . (Vom Heuboden gefallen .) Der erst
vor einigen Wochen von einem Unfall genesene zehnjährige
Sohn des Schneidermeisters Dengler fiel vom Heuboden auf
die Tenne und erlitt einen schweren Schädelbruch . Der Junge
mußte nun wiederum ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Heidelberg . (Kofferdiebe gefaßt .) Wie berichtet
wurde , hat man kürzlich im Neckar drei Koffer gefunden , de¬
ren Inhalt nun dazu führte , zwei langgesuchte Kofserdiebe
in München festzunehmen. Es handelt sich um einen Mann
und eine Frau , die mindestens schon seit Dezember in Süd¬
westdeutschland auf den Bahnhöfen Koffer entwendeten , den
brauchbaren Inhalt an sich nahmen und den Rest, darunter
auch Papiere fortwarfen , so in Heidelberg in den Neckar.
Durch eigene Hotelrechnungen und andere Papiere kam man
dem Diebespaar auf die Spur , das u. a. in Heidelberg,
Mannheim . Mainz . Darmstadt und Frankfurt sein Unwesen
trieb.

Eppingen . (Jolanthes Mutterglück .) Reicher
Ferkelsegen stellte sich im Stall des Landwirts Jakob Pfeiffer
von hier ein. Das Mutterschwein warf 20 Junge , von denen
18 am Leben blieben.

Neckargerach. (Im Neckar ertrunken .) Das sieben
Jahre alte Kind des Einwohners Schilling von Guttenbach
fiel beim Spiel in den Neckar und ertrank . Die Leiche des
ertrunkenen Kindes konnte bald darauf geborgen werden.

(I) Karlsruhe . (Italienische  Festwoche .) Das Ba¬
dische Staatsthcater Karlsruhe veranstaltet in der Zeit vom
22. bis 29. März 1942 eine italienische Festwoche. Diese bringt
auch die Erstaufführung der „IM Tage " von Mussolini -For-
zano.

Mörlenbach . (Kind tödlich verbrüht)  Wal "-̂
die Mutter beim Viehfüttern war . fiel das dreijährige Kind
der Familie Trautmann im Stall in einen Topf mit heißem
Wasser und zog sich tödliche Verbrühungen zu. Der Vater
des Kindes steht im Felde.

Mainz . (Fußgänger tödli ch überfahren .) Aus
der Mombacnsrstraße wurde ein Fußgänger von einem Last¬
kraftwagen tödlich überfahren.

Rumpenhrim . (Leichenländung am Main .) Die
Leiche einer Frau ans Mühlheim , die bereits in der Weih¬
nachtszeit den Tod im Main gesucht hatte , konnte erst jetz:
bei Rumv -nbe'm r-eiändet werden

Ikeater uncl kilm
Staat !. Kursaal Wildbad

Samstag . 7. und Sonntag . 8. März : „Unser Fräulein Doktor"

Wenn eine junge Lehrerin sich gegen einen wissenschaftlich
voreingenommenen männlichen Kollegen und gegen die Auf¬
sässigkeit einer Rotte von Primanern zu verteidigen hat . dann
muß sie auch menschlich sehr tüchtig sein. Und Jenny Ingo,
die mit dieser Rolle ihr vielseitiges Repertoire apart be¬
reichert . ist tüchtig genug , sich nicht nur durchzusetzen, sondern
auch über alle Geziertheit zu siegen. Nur der Liebe unterliegt
sie, und das ist bei einem so charmantn Widersacher wie
Albert Matterstock ja schließlich verständlich.

Im Vorprogramm : Die neue Deutsche Wochenschau.

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Sonntag den 8. März : „Wir bitten zum Tanz"
Wien um die Jahrhundertwende . . . Seit Jahrzehnten

besitzt der Tanzlehrer Karl Hofeneder in seinem Bezirk das
unbestrittene Monopol für die Ausbildung der jungen Welt
im Polka - und Walzerschritt . Da ereignet sich eines Tages
das Unvorstellbare : Ein Konkurrenzunternehmen dringt in
die geheiligten Bezirke HofenederS ein , und sein Inhaber ist
niemand anders als Georges Noublö . der vor einem halben
Menschenalter dem guten Hofeneder die reizende Nelly aus¬
gespannt und sie geheiratet hat . Der Ehe ist die nicht minder
reizende Sylvia entsprossen , und Roublö , schon seit Fahren
Witwer , hängt mit fanatischer Liebe an seinem Töchterchen.
Nur den Besuch einer Tanzstunde will er ihr nicht gestatten.
Deshalb schleicht sich Sylvia ohne Wissen des Vaters in den
Tanzkursus Hofeneders ein , was wiederum den Sohn des
Kommerzienrats Hartenau . Xandl , veranlaßt , sich bei Hofen¬
eder als Tanzlehrer zu verdingen , um auf diese Weise Sylvia
nahe zu sein. Dabei begibt sich eines Abends das Unglück,
daß Hofeneder Sylvia und Xandl in den Räumen seiner Tanz¬
schule einschließt. Eine Fülle von Verwicklungen ist die Folge.
Hofeneder und RoublS , gerade ausgesöhnt , verfeinden sich
schlimmer denn je. Hartenau will mit seinem Xandl kurzen
Prozeß machen und ihn mit der reichen Helga Lauenstein
verheiraten , während Sylvia sich in ihrer Verzweiflung und
aus Angst vor dem Zorn des Papas zu Hofeneder flüchtet.
Da aber wächst der alte verbitterte Tanzmeister über sich selbst
hinaus . In Erinnerung an Nelly , die ihm in der reizenden
Svlvia setzt wiedererstanden ist, reißt Kosender alle Hinder¬
nisse nieder , die sich zwischen den Liebenden aufzutürmen
drohen , und in einer Serie von Versöhnungen und Verlobun¬
gen klingt das reizende Spiel aus.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Schlußziehung der 8 . Deutschen Reichslotterie
Berlin , 7. März . Am Samstag , dem Schlußtag der fünf¬

ten Klasse der 6. Deutschen Reichslotterie , fielen drei Gewinne
von je M OM RM . auf die Nummer 70 766. Außerdem wurde
die Prämie zugeschlagen mit 500 000 RM . Die Lose werden
in Achtelteilung ausgegeben , so daß auf jedes Achtel 52OM
Reichsmark entfallen.

Stadt Wtldbad.
Einzug der am lO. März 1942 fälligen

Einkommensteuer
mit Kriegszuschlagund katholische« Kirchensteuer

am Montag den S. «nd Dienstag de« 10. Mürz 1842
im Rathaussaal.

Der Bürgermeister.

Kriegerkameradfchaft
Wtldbad.

Morgen Sonntaa , 8. Mürz
1942 wird im Echießhaus Renn¬
dachtal das diesjährige

WHW .-Schietzett
durchgesührt. Es ist Pflicht sämtl.
Kameraden daran teilzunehmen.
.Besondere schriftliche Einladungen
Ergehen nicht. ^
^Beginn l .ZO Uhr. Schluß 5 Uhr.
Der stell». Kameradsch.-Fiihrer.

Asusndürg
Am 8. März 1942
Nachmitiaasspazter-
pong nach Conweiler
Sammlung 14 Uhr b.

der Wirtschaft zur Wilhelmshöhe.

«s>Iio-keMS»ireli
ta elx . >Verlcs13l1e , 8o1iäe uncl prekvert

8v!ikib>e L 8oii8aiikri'
Lkektro- un6 KundfunkfsctireselEt

kloi 'ikslm , sei. 6359, LkrlstopkLlIee9

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

Sonntag Oeuli. den 8. März 1842
Neuenbürg. 9 llhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt.

1l Uhr Kinderkirche. Alles im Gemeindehaus. Mittwoch abend 5 Uhr
"Kriegsbctslunde.

Waldrennach. 2.30 Uhr Predigt.
Gräfenhansen. lO Uhr Predigt im Gemeindehaus. 11 Uhr

Christenlehre für Söhne und Töchter.
Wildbad. 9.30 Uhr Predigt für die untere Stadt. 10 30 Uhr

Predigt jür die obere Stadt . 11.30 Uhr Christenlehre -(Söhne).
13.30 Uhr Kindergottesdienst. Donnerstag 20 Uhr Lichtbildcrabend
im Gemeindcsaal.

Sprollenhaus . 10 Uhr Predigt anschließend Christenlehre.
Herrenalb. 9.30 Uhr Festgottesdienst mit Konfirmation.

Evang . Freikirche
Sonntag den 8. März >842

Methodistengemeknde. 10 Uhr Neuenbürg, Arnbach. 14 Uhr
Calmbach, Gräfenhauicn. 14.30 Uhr Ottenhausen. 16.30 Uhr Höfen.
„ Evang. Gemeinschaft Birkenseld, Schillerstr. io 945 Uhr
Predigtgottesdienst von Pred . Treje, Berlin. Nachm. 5 Uhr Predigt.
Mittwoch abend 8 Uhr Bibel» und Gebetsoersammlung. Jedermann
Ist herzlich eingeladen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 8. März IS 12

Reuenbürg. 8 Uhr(Osterkowmunion der Kinderu. Jugend).
Atkrttag abend5.45 Uhr KUegsandacht.

Birkenkeld. 10.30 Uhr(Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad. 7.-30 und9.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntags II Uhr. Donnerstags9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntags7.30 u. 9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

NsuNinsan -dlsusndllrg , 2 HILrr 1942
Llirolottcaslr. 104

Unser innigstgseliedterimmer
sonniger 8obn unck krucker

Walter k4s > er
«bltarisat

Onterokkirier in einem motor. Ink.-steg.
ist am 18. fsrusr bei cien schweren Kämpfen
!m Osten gefallen. Lr gab sein junges,
blükenctes beben im Mer von 18'/, lsbren
in solcistlsckerLklickteriüstung getreu seinem
batineneick kür sein geliebtes Väterlanck.

In tiekem beick:
Oie Litern: »4ankr« e>»Japsr mit brau

Julis , geb. Miller
Der krucler: SsrN » »«I r. 2t. im Westen

vieOroömulter: krisckritts dtiillsr
mit allen Mgekörigen.

Nrndoek , 7. lViärr 1942

plötrb'ch unä ganr unerwartet verscbieck
mein lieber Mnn , unser guter Vater, Oroö-
vater, Schwiegervater, kruäer umt Onkel

krsnr Ltoll
Lsnckallrt

im 75. Lebensjahr.
vre trauernöen Hinterbliebenen:

Die Oattin: « Md - Imlne Stall , geb. ?rvk.
kairillls bugsi « Saektsr , dleuendürg
Paniille « atllot » No ll , Ottenbausen
painlllls Hern, . Illalkinger , Arnbach,
ksmllis Karl Nis^sr , ^rnbacb

Keerckigung Sonntag clen 8. 54ärr 1942
nachmittags4 Ukr.

T» u »ci»anrs1g « >» olnrl erkolgrelcb l

perit/«»-«,-)K-« «gAl

Mola Von
Sopsschmcrzen verursachen häu¬
tig Verstimmung , Reizbarkeit
und Niedergeschlagenheit und
beeinträchtigen die Arbeits¬
freude . NascheLinderung bringt
Vst Mctabon , das sich auch bet
rheumatischen und gichtischen
Beschwerden sowie gegen Zahn¬
schmerzen bewährt hat . Ver¬
wenden Sie cs auch bc! star¬
ken Schmerzen sparsam , meist
genügt schon eine Kapselt
Packung 73 Psg - in Apotheken.

ttsur
oäer sckönzele ênes

In der Gegend von Herrenalb
gegen bar zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 28 an die
Enztülergeschäftsstelle.

2ur gründlichen Msbilckung
suchen wir

V/srKrsugmscKvr-
I.vlHri>ng

«slvsnissur-
kvkrling

«itrtlsriskriing
dH«»siis «l,isissr,

Anlernling

«Well»« ML . «.
pkorr beim,
Uolienrollernstr. 8l

3u vermiete«
in Neuenbürg
auf 30. Fürst oder früher

vüte Stelle
findet

braves MMI
nicht unter 16 Jahren , in Privat¬
haushalt. Angebote unter Nr . 31
an die Enztülergeschäftsstelle.

B i r ke n s e l d.
Kleinerer, schwarzer, gebrauchter

Preis 25. RM ., wird dem Ver¬
kauf ausgesetzt. Zu erfragen bei
Fritz Schumacher.

W i t d b a d.

klitrkrau
3-4-Zimmer-
Wohnung

auf zwei Stockwerke verteilt
mit Gartenanteil in ruhiger
warmer Südlage.

Mieterin sollte willens und ln der
Lage fein, wenigstens so lange bis
eine Hausgehilfin gesunden ist, den
Brrinietern Beihilse in der Haus¬
haltung zu leisten.

Ernst Stolz . Reutweg 33.1

2—3 mal in der Woche für einige
Stunden gesucht.

kreller, Villa 8oiineiidrllm
Tannenbergstr. 3.

Gräfe nhausen-
Gut erhaltener, wenig gebrauchter

Kinderwagen
zum Preise von SO— RM .. wird
dem Verkauf ausgesetzt

Hindenburgstr. 7

Kellen bei

kksums , 6ickt . Ischias,
6Hecker - nack 6e1sii !L-
sckmsrren , Hexenscdull,
6ripps unä LrkLltnnZs-
krsokkeiten , Dfervsn-
unä LopfsekmerreL.
Lsecktsii LIs Inkslt unü Preis cker
ksckung: 2Ü Isklettea mir 73 ksg.I
lliksltl .in sllsn ^ .votdeksn .ksricktee
suck Lis uns über Ibis Urkskiunseel
Irlners ! Oivbkl., KIULcken 127// ))

! Bettstellen.
Hartholz poliert ä RM.

l Bettstelle « . Hartholz
25.-

S Nachttische LRM. 20-
fetzt dem Verkauf aus

ttotel I.i>«bse , « eeeeaslb.
1 Asurtkiensr daselbst u.

einig « Limmse - un«
«in « LjcttenmSticvvn

gesucht . -

Herrenalb -Goistal.
Aeltcre

M- llllil MM
35 Wochen trächtig, setzt dem
Verkauf aus

Eugen Keller, Ob. Gaistal.
N o n n e n in i ß

Eine junge

Mi - v. ksbrllllll
35 Wochen trächtig, hat abzugebe»

Wilhelm Haas-

Arpl 'ec spacett/
Seim Schreiben eines kriefe»
rneist überlegen, ob kür ck>»
vorgesehenen Wortlsut suck «m
kleines ttrielblalt genügt. 5wn
spart cksciurck die Mitte an Pa¬
pier.XleiridrietblSlter ctruckt Ikne
ckeL . Itteeti ' scliellucbüruckere,
dieueabürL , ferasoreobor



XukLssr - LickiLpist«

6i«n 9. »49c»
naekmlttag» 4 Ukr
u. abends7.30 vkr

Lin Vien-külm im Verleib 6er Derra mit Hon» btoooc
und P»ul Kärdlgoe als Kelter-weier lanrinrtiwte,
dl« »Ick so lange bekriegen, dir über den Lund-weier
junger Herren aucb diese beuten Konkurrenten»Ick linden.
osulreke v/ockenrelZsusn L

—Jugendliebe über 14 sakre rugelassea—
Vas Programm beginnt mit 6er IVockensckau
vm pünktllcke» Lrsckeinen vrlrd gebeten

klntri « « m. 0.S0 u. 1.- Uniformierte Iislb» Preise

Illllllllllllls

-reiseHD̂ WD
iil^

ms »lks»^ Ä >MaF

»o4vsm<!tz ^ nüiks»

, / btz-SgA ^ ö»
r« ,

spünckk SM « ll7

Lpsrks »»« Xvusndveg u.
rpsrlrs » « ViI «N»s «I

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch de« 11. März 1S42

stattfindeuden

Krämer - , Vieh - « . Schweinemae«
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichenBedingungen sind
einzuhalten.

Personen und Vieh aus verseuchten Kreisen, Sperrbezir¬
ken, Beobachtungsgebieten und aus Gemeinden des 15 Knü¬
ll Inkreises sind vom Markt ausgeschlossen.

Für Händlervieh ist neben dem Gesundheitszeugnis durch
zweifelsfreie Einträge im Kontrollbuch der Nachweis ihres
Ursprungs aus seuchenfreien Gebieten zu führen ; für Bauern¬
vieh sind Ursprungszeugnisse mitzubringen.

Die Schweinehändler haben bis zur Vornahme der tier¬
ärztlichen Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und
Limen zu bleiben, welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen.

Zufuhrzett zum Schweinemarkt: 8—'/, 10 Uhr,
Auftriebszett fttr de» Btehmarkt: S—V, 11 Uhr.
Cal «, , den 4. März 1942. Der Bürgermeister:

Göhner.

.' Sie Auchlverdönde Ludwiasbrreg. Ulm
m»d Seerendsra

I (Dem Reichsnährstand angegliedert)
; führen am Mittwoch , de« 11. März 1942 eine Berkanfs-
- Veranstaltung für Zuchtvieh in der TierzuchthaUe i»
; Plochingen/9t . durch. Angemeldet sind

i 29 « Farcen and 4« Kalbinne»
- Sonderkörung der Forcen: Dienstag, den 10.3. 42 nachm. 12Z0 Uhr
ü Beginn der Versteigerung: Mittwoch, den 11. 3. 42 vorm. S.30 Uhr.
! Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebieten ist der Be-
! such der Veranstaltung verboten. Sämtliche Besucher haben Per-
! sonalausweis mitzubringen.
H Di« Geschäftsstelle « .
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v^le gründllck sAubern kann,
beweist es jedem ^rbeitsmsnnl

L Vkne Seike und >Vas«kpulver
^ tvLsckk es Kack versckmutzte verukskleldung alter/ êk,

Vir wurden getraut

Atteiictc ^ Aalte
1 . 2t . bei 6er IVetirmackt

Ee « e AaKe
ged. IVick

Lad Cannstatt Nerrenald
»äSrr 1942

^
I « Wildbad oder Umgebung

III. kkIIÄVII
zu pachten bezw. zu kaufen gesucht

Angebote unter 8. IM an die
Enztälergeschästsstelle.

Birkenfe 1d.
Ein kleiner, wachsamer

«sldNuner
Preis 15 RM. wird dem Verkauf
ausgesetzt. Martin Lutherstr. 8

Statt Karten

«Nlelda«», den 6. Mär- 1942

osnlrssguns
tleimgekekrt vom Orade unsere» »eben

üntscklakenen

Nsrl Xrsusr
möchten wir Men auks herrlichste kür ikre
liebevolle 7'eilnabms und tür 6ie vielen
Krsnrspenden banken. Lesonüers danken
wir dem Herrn Ltadtpkarrer kür seine trost-
,sieben IVorte, der Metrger -lnnung, dem
1-iecierkrsnr sowie allen denen, die itm
rur leisten kuke geleiteten.
lm klamen der trauernden Hinterbliebenen:

lull » Krau»», ged ptau.

W i l d b a d.

EinzeMlajzimmer
mit voilst. Bett, Roßhaar¬
matratze zu 350 RM. und

verkitt. Möbel und
Sausttaltgegerrlt.

werden dem Verkauf aus¬
gesetzt

Zu erfragen ln der Enzt.-Geschästsst.

Zunge Frau
mit 8 gut erzogenen Kinder«

sucht

LSlMllseilAlt
Wäsche kann gestellt werd. Frau ist
bereit etwas Arbeit mitzuübernehm.

Frau Maria Groffe-Gchling.
Duisburga. Rhein, Fröbelstr. 36

gsgsn 6 is /Vb8ebnitts 667
6 «-o1kstts in / p̂oibsksn un6 v ôgsrisn
In « sn ^ snsll»
guterhaltenes beziehbares

gegen bar zu Käufen  gesucht.
Zuschriften unter Nr. IM an die

Enztälergeschästsstelle.

Calmbach.

IMjllM
auf 1. oder 15. April gesucht.

Richard Protz
Zimmernreisler.

kn - eigeu nütren beideni
dem Verkäuker und dem Käuker

ln ^ eusndtir̂ : -Vpotkeke tt. korenbsrilt
u -Vpotbeke in ttlrkenkeiä. in Lnlmdscb:
Vrve. ä . ösrtb . in VVUäbLä: Stsät-^po-Melie,Lderbllrä-Vi-ok./Vpotk.s<. l̂Lpflert
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